
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bilkerfeld,
Naumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
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und die Mansfelder Rreiſe.
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Die Jnniſchlacht.
dieſer Woche ſind ſeit der Juniſchlacht ſechziJahre verfloſſen, ſechzig Jahre des proletariſchen Kla G

kampfes. Denn mögen auch ſchon vorher in England gewaltige
Kämpfe der Arbeiter gegen Bourgeoiſie und Regierung ſtatt
gefunden haben, mit der Juniſchlacht in Paris kommt den
Klaſſen ihr tiefer, nicht mehr zu überbrückender Gegenſatz
zuerſt klar zum Bewußtſein. Mit der Juniſchlacht geht auf
einmal ein ſcharfer Riß durch die Geſellſchaft, und zwei Wel
ten ſtehen einander in einer natürlichen, eingeſchworenen
Feind ft gegenüber, die nur mit der Vernichtung der einen
aufhören kann. Daher bildet die Juniſchlacht gewiſſermaßen
den Anfang des modernen proletariſchen Klaſſenkampfes.

Sie entſtand nicht aus irgend einer Theorie; im Gegenteil,
ſie warf die geltende Theorie, die nur von Harmonie und
Brüderlichkeit der Klaſſen wußte, über den Haufen. Als die
franzöſiſchen Arbeiter mit dem Bürgertum zuſammen die
Februarrevolution gemacht hatten, erwarteten ſie eine Rege
Aung der Arbeit, die ihrem Elend ein Ende bereiten würde.
Sie hatten von der wirklichen Natur des Kapitalismus, für
den ihr Elend eine Vorbedingung iſt, keine Ahnung. Sbenſo
wenig hatte dies die Bourgeoiſie, aber ſie empfand inſtinktiv,
daß mit ihrer Herrſchaft, ihrer r n der Wunſch der
Proletarier unvereinbar war, und ſie wies ihn höhniſch zurück,
indem ſie die Arbeiter der Nationalwerkſtätten aufs Pflaſter
warf. Den Arbeitern blieb zur Verteidigung ihrer Lebens-
intereſſen nichts übrig, als zu den Waffen zu greifen, doch
nach viertägigem heroiſchem Kampfe wurden ſie in der grau-
ſamſten Weiſe zerſchmettert. Aber auch die Sieger ſaßen wie
von Entſetzen gelähmt da; ſie verſtanden kaum, geſchehen
war; es erſchien ihnen wie ein böſer Traum. Zum erſten
Male hatte die moderne Geſellſchaft den wütenden Klaſſenhaß
kennen gelernt, der von altersher Bürgerkriege ſo grauſam
gemacht hat.

Es iſt ein Gemeinplatz, daß damals, vor ſechzig Jahren, ein
Sieg des Proletariats noch nicht möglich war iſt er heute
erſt kaum in den Kreis der Möglichkeit gerückt. Die wirt-
chaftlichen Verhältniſſe waren noch zu wenig vorgeſchritten.

er gerade weil dieſer Satz ein Gemeinplatz iſt, wird ſie bis
weilen falſch verſtanden. Nicht, weil der ungenügende Ent
wicklungsgrad der Wirtſchaft ſich mit den Folgen eines prole-
tariſchen Sieges nicht vertragen würden, ſondern einfach, weil
die Menſchen noch nicht reif waren, konnte das Proletariat nicht
ſiegen. Was der richtige Sinn ſolcher Sätze iſt, läßt ſich erſt
aus der Verfolgung der Einzelheiten, namentlich an den
lebenswarmen Darſtellungen der Augenzeugen erfaſſen.

Damals war die Unmöglichkeit eines proletariſchen Sieges
noch nicht im voraus klar. Was uns, Zeitgenoſſen einer ſo
viel gewaltigen Entwicklung, als ſelbſtverſtändlich erſcheint,
mußte damals noch erprobt werden. Und im voraus betrachtet,
ſah die Sache für die Bourgeoiſie gar nicht ſo roſig aus. Schon
das Bewußtſein, daß die großen Pariſer Volkserhebungen

immer gelungen waren, mußte bedenklich ſtimmen. Die auf
ſtändiſchen Arbeiter waren militäriſch meiſt gut geübt und er-
fahren dagegen war die ihnen gegenüberſtehende Armee durch
die Erinnerung des Februaraufſtandes zaghaft, und die Sol
daten waren ſich während des Kämpfens nicht darüber klar, ob
ſie deswegen nachher gelobt oder getadelt werden ſollten. Die
hauptſächlichſte Streitkraft bildeten die ungeübten aus Prole-
tarierkinder beſtehenden Mobilgarden, deren Geſinnung zweifel
haft war. Die Führer der Ordnungsparteien trauten ein
ander nicht und wurden von keinem getraut, da jeder von
ihrer Unfähigkeit überzeugt war. So malte Graf de Tocque
ville, ein reaktionäres Mitglied der Nationalverſammlung,
ſpäter Miniſter Napoleons, deſſen Erinnerungen treffliche Ein
blicke in die Geiſtesverfaſſung der damaligen Ordnungspar-
teien geſtatten, ihre Lage aus.

Und zuerſt ſchien es wirklich, als ob die Arbeiter ſiegen wür
den; ſie gewannen immer mehr Feld. Blaß, aber feſt ent
ſchloſſen, dem Aufruhr die Stirn zu bieten, horchten die Ver
treter der Bourgeoiſie auf den ſich nähernden Donner der Kano
nen. Der Vorſchlag, den der Feigling Thiers den Partei-
häuptern machte, zu fliehen und von außen her die Stadt
Paris zu bekriegen, 1871 hatte der Held dieſe Jdee aus
geführt wurde zurückgewieſen. Das Bewußtſein, daß es ſich
hier um ihre ganze Herrſchaft, um die bürgerliche Ordnung
handelte, gab ihnen den Mut der Verzweiflung.

Und deshalb mußten die Proletarier es verlieren. „Wir wären
untergegangen, wenn wir dem Untergange nicht ſo nahe ge-
weſen wären,“ ſagte derſelbe Tocquille. Hätte der Sieg der
Arbeiter nicht die ganze bürgerliche Welt bedroht, ſo wäre ein
Teil dieſer Welt gleichgültig geblieben, hätte der Parteihader
ſi geſpalten und hätten Konzeſſionen machen müſſen. Aber
jetzt war das unmöglich. Alle bürgerlichen Klaſſen fühlten, daß
es um ihr Daſein, um die Grundlage ihres Lebens, um die
bürgerliche Ordnung ging. Die Kleinbürger der National
garde kämpften mit vergweifeltem Mut, weil ſie glaubten,
die Kommuniſten wollten ihnen ihr Eigentum nehmen. Die
Bourgeoiſie ſorgte durch Einſetzung der Militärdiktatur Cavaig
nacs für eine einheitliche Führung. Von allen Seiten, aus
allen Teilen Frankreichs eilten Tauſende von Männern Fer
J Bourgeoiſie zu Hilfe; ſie gehörten zu allen Klaſſen
der Geſellſchaft: Bauern, Bürger, Großgrundbeſitzer, Edelleute.
„Von da an war es klar, daß wir am Ende ſiegen mußten; die
Aufſtändiſchen bekamen keinen friſchen Zuſchuß und wir hatten
ganz Frankreich als Reſerve.“

Hier tritt klar zutage, worin die Rückſtändigkeit der ökono
miſchen Entwicklung beſtand, die den Arbeitern die Niederlage
bereitete. Sie waren ſelbſt noch zu ſchwach, zu wenig zahlreich,
zu wenig organiſiert und erfahren aber vor allem, ſie ſtanden
einer überwältigenden Mehrheit der Bevölkerung gegenüber,
die Jntereſſe an der bürgerlichen Geſellſchaft hatte. Jhnen

ſtand ein zahlreiches Kleinbürgertum, das noch Glau
in ſeiner Zukunft hatte, ein ganzes Frankreich von Grund

beſitzern und Bauern, und ſchließlich ihre eigene Jugend, die
durch kleine Schmeicheleien betört, ohne bürgerliche aber auch

ohne proletariſche Empfindung, aus bloßer Luſt zum Fechten
zum Söldnerheer der Bourgeoiſie wurde. Eine Welt, wo bür

erliche Anſchauungen allgemein herrſchten, wo proletariſches
Emnp nden noch kaum beſtand, eine ſolche Welt war für einen

proletariſchen Sieg noch nicht reif.
Die Bourgeoiſie hatte geſiegt; aber ihr Sieg enthielt den

Keim ihrer künftigen Niederlage. Wie jeder große Kampf
nachher brachte auch die Juniſchlacht den Arbeitern einen klares
Klaſſenbewußtſein; ſie öffnete dem Proletariat die Augen und
ergänzte in praktiſcher Weiſe die Lehren des eben entſtandenen
wiſſenſchaftlichen Sozialismus. So hat ſie die erſten Anfänge
der Bedingungen geſchaffen, die zu unſerem Siege nötig ſind
daher gedenkt das Proletariat der Pariſer Junikämpfer des
Jahres 1848 als ihrer erſten Vorgänger auf dem Wege der
proletariſchen Revolution.

Cagetgeſdigie.

Halle a. S., 22. Juni 1908.
Wahlen und Wahlreform.

Die Preſſe der verſchiedenen Parteien fährt fort, die Be
deutung der preußiſchen Landtagswahlen für die Zukunft des
preußiſchen Wahlrechts zu erörtern. Während aber die konſer
vativen Zeitungen an jedem Tage verſichern, am Dreiklaſſen
wahlrecht brauche und dürfe nichts geändert werden, da es ja
jetzt auch der Sozialdemokratie eine Vertretung im Landtag er
möglicht habe, vermißt man in der freiſinnigen Preſſe die mit
gleicher Entſchiedenheit abgegebene Erklärung, daß der Kampf
um das allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht nun
etwa mit größerem Nachdruck als bisher weiter fortgeführt
werden ſollte. Herr Naumann, der einzige freiſinnige Block-führer, dem es um das preußiſche Wahlrecht ernſt iſt ſoweit

bei dieſem ſpieleriſch veranlagten Politiker von Ernſt die Rede
ſein kann iſt nicht einmal als Kandidat zum Landtag auf
geſtellt worden; den andern aber iſt zum großen Teile die
Wahlrechtsfrage überhaupt nichts weiter als ein ſtörender
Faktor der Blodkpolitik, der möglichſt ausgeſchaltet oder beiſeite
geſchoben werden muß. Kenner der Stimmung im Freiſinns-
lager prophezeien einen Umſchwung; man hat die Zwingsburg-
ſtürmerei ſatt, man will von einer Wahlrechtsfrage nichts mehr
hören und wird den paar übrig gebliebenen unvekbeſſerlichen
Jdealiſten raten, zu den Barthianern zu gehen.

Die nationalliberale Partei iſt über die Schläge, die ſie er
litten hat, überhaupt noch zu keinem klaren Bewußtſein ihrer
politiſchen Situation gelangt, es iſt alſo noch ganz ungewiß,
ob und inwiefern ihre Haltung in der Wahlrechtsfrage auch ihre
neueſten Erfahrungen beeinflußt werden wird. Erleichternd
wirkt ein Klagelied, das die Deutſche volkswirtſchaft-
liche Korreſpondenz anſtimmt. Das bekannte Organ
des Unternehmertums jammert, „daß die deutſche Induſtrie
wiederum eine ſehr erhebliche Schwächung ihres ohnehin bei
weitem nicht ausreichenden parlamentariſchen Einfluſſes er

z Hurraſchreier. Nee
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

Das Geſpräch wandte jetzt einem andern Thema zu.
i Frau u r d tik rege g. ihrenen: in Hochzeitsta on feſtgefetzt, oPre a noch nicht, Tante V e b ſechs Wochen
ſoll die ben wir ſchon eine Woh

gemi ſe ew. in ſeinen Beutelwird der Kommerzienrat aber
greifen müſſen,“ igee d g. neſen n„Jn dieſer Hinſicht kann nicht im ge n klagen,“dert der Szüpimann leicht errötend. Seine Generoſität

mir fan v 6 per ſchon für eine Wohnungseinrichtung ent
ſchieden fragte die Kammerherrin.

„Noch nicht, Tante. Morgen wollen wir alle zu Pfaff gehen
und uns v anſehen.“

z Pfaff Allewalkt ein.
„Ah, das intereſſiert mich,“ äußerte die vom Hauſe.„Weih Du, Bodo, wenn J gewählt habt, führſt Du mich

einmal hin und zeigſt mir Eure Einrichtung ja J
Der Hauptmann verneigte ſich auf ſeinem „Stuhl.
„Mit dem größten Vergnügen, liebe Tante
Als die Gäſte zwei Stunden ſpäter aufbrachen, gab Thüo

einem Vetter noch ein Stück das Geleit, draußen ſchob eran Arm vertraulich unter den des Kameraden.
Sage mal, Bodo, Dein hein reizt mich. T möhte

Dir's nachmachen, fing er mit ſeinem halb gutmütigen, halb

r Wierr„Was für'n BeEile Du nicht, daß in der Familie Deines Schweger
papas noch eine jüngere Tochter vorhanden iſt.

„Allerdings.
„Möchteſt Du mich nicht einführen r

rin Aber ch Claude, Du, da iſt alle Jedbes

mit Sen “eſa r A.„Schon verſagVerſagt Nein! Gegenteilll Die Eltern profegierendie Sag offenbar nicht. Es handelt ſich nämlich un einen
Couſin einen Rechtsanwalt.

Thilo von Falkenbera zeigte eine ſorgloſe Miene

Achtung!“ warf der junge Staatsan

mehr und

Pahl Weiter nichts 'n bißchen verplempert Jugend-liebe und noch d a lumpi e Rechtsanwalt!“ Der Leut-
nant reckte ſich ſelbſtbewußt. o was et doch nicht mit,
wenz unſereiner in Aktion triit Wieviel ſagteſt Du doch,
hat Dir der Kommerzienrat als Mitgift in Ausſicht geſtellt

weihunderttünfzi tauſend.“Der Leutnant deine mit lebhafter impulſiver Gebärde den

Anm ſeines Vetters.
„Donnerwetter! Du, die Sache iſt ſchon gemacht!

Werde alſo unter Deinem 7 Beiſtand bei Kommerzien-
rats antreten Sagen wir Mittwoch. Jſt Dir's recht

„Gut! Alſo Mittwoch!“

VI.
r der Familie des Kommerzienrats derr hie nach wie vor

eitel Sonnenſchein. Die gute Laune war bei allen an der
Tagesordnung. Vie Glücklichſte aber war von allen die Frau

des Haules, die inzwiſchen in einer Kaffeegeſellſchaft einen
roßen Tri davongetragen hatte. Sie war mit ſtiller

hatte ſie es wahrdenommen von An

hatten patmie die ausführliche lderung des kaiſerlichen
eſuches im Rlſidenz-Unzeiger geleſen. Die Kommerzienrätin

war mit ſchlauer Berechnung als le erſchienen und nun
hatte ſie die

te

e Genu rem Eintreten wahrzunehmen, wie ſoet die Unterhaltu er
Augen auf ſie richteten und wie die Gaſtgeberin ihr mit ver
bindlichſter Höflichkeit Wegen und ſie mit einer außer

ewöhnlichen Liebenswürdigkeit, ja mit einer geradezu enthu
a en Herzlichkeit begrüßte.ls ſie i eſetzt hatte, ſtürmten von allen Seiten die

freundlichſten Beglückwünſchungen auf ſie ein, denen ſich auf-eregte gen anſchloſſen. de der Damen hatte etwas zu
ſ en, ünd obgleich Dietrich Lederhoſe mit dem ihm eigenen

re u in einem überſ J ſich
patriotiſ rmlich überſchlagenden und in Superlativen ſchwel

nden Stil alles ein beſchrieben hatte, wollte dennochede Dame ſi d henen wiederholen laſſen,
ob ſeine Mai im Vorgarten geſtanden, ob er ihr

ich die Hand und ob er die rührenden Leutſelig
keiten, die im Reſidenz-Anzeiger z auch wirklich ge
äußert hatte. Und als nun die Gefragte alles beſtätigte und
wieder und wieder e

mehr berau dramatiſch lebhaft, mi
ehend die a Von z abenheit in der Erſcheinung und im Au

en und verzückten Mienen berichtete, da kannte die Be
geiſterung, der Enthuſiasmus keine Grenzen, da wurden Kaffee
und Kuchen und Schlagſahne vergeſſen, da herrſchte eitel Rüh-
rung, Wonne und Ergriffenheit. Ein paar beſonders weichher
zige, empfängliche Damen wiſchten ſich die Augen und warenP u vor Entzücken. Zum Schluß machten ſich die

fühle des Neides und der Bewunderung in ſtürmiſchen

Aeußerungen Luft.
liebſte beſte Frau Kommerzienrätin, wie glücklich müſ

ſen Sie ſein!
„Wie ich Sie beneide, teuerſte Freundinl“
„Wie ſtolz Sie ſein können, gnädige Fraul
Als die Kommerzienrätin zuletzt noch mitteilte, W ſie

Handſchuh, auf dem die t er ſeiner Majeſtät geruht,einrahmen laſſen mit der Inſchri S

unvergeßlichen 4 inBVoudoir aufgehängt
liebſt „einzig' un

ſprächsthema mehr T
rege t, die eine nach der anderen zum Beſten e aſtalle Damen hatten ſchon das Glück ehebt ſeine jeſtät von
Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen: die eine auf der Straße,
nach ſtundenlangem Warten Unter den Linden, während der
kaiſerliche Wagen im ſchnellſten Tempo vorüberfuhr, die an
dere im Theater, die Dritte auf einem der n Subſtrip
tionsbälle, die der Kaiſer noch beſucht hatte. Alle hatten den
Kaiſer nur flüchtig, von der ſehen können, aber jede
ne doch ihre beſonderen Beobachtungen gemacht. Wie ernſt
eine Majeſtät ausgeſehen! Ja, ja, man merkte es ihm an,

wie ſchwer ihn die Bürde ſeines hohen Berufes drückte, wie
er ſich das Wohl ſeiner Untertanen angelegen ſein ließ.

Eine andere erzählte, rot vor Eifer und ren daß
ſeine Majeſtät ſie in c ſter und huldvollſter ſe gegrüßt
habe. Jawohl, der Gruß habe ihr, ihr gen alllin gegolten,
denn an der Stelle, wo geſtanden, habe ſich zufwig nie
mand weiter befunden. ne Dritte fand, daß Kaiſer
eine unverkennbare n mit ſeiner erl Mutter,de e Kaiſerin Friedrich beſitze dieſe ſtrahlen

n blauen Augen mit dem königlichen Blick,olze Naſe, dieſelbe mponerenbe? majeſtätiſche Würde ukrg

(Woriſehang ſolst)
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Jahren hat.“ Sonſt, im Reiche, pflegen die Herren Scharfmacher
dem Reichstagswahlrecht die Schuld daran zu geben, daß ſie zu
47 ausreichenden parlamentariſchen Vertretung angeblich

können. Jetzt zeigt ſich, daß es ihnen unter dem
T indirekten, öffentlichen Wahlrecht nicht anders geht

als dem gleichen, direkten, geheimen die Eſelsbrücke,
über die unſere Unternehmer in einer ihnen ſelbſt ausreichend
erſcheinenden Zahl in die geſehzgebenden Körperſchaften ge
langen können, muß alſo noch erfunden werden. iſt ein
hübſches Beiſpiel geſchichtlicher Vergeltung, daß zu den Indu
ſtriekapitaliſten, die ſogar ſchon unter dem Dreiklaſſenwahlrecht
unmöglich geworden ſind, gerade jener Herr Me nd gehört, der
am lauteſten gegen das „induſtrie- und unternehmerfeindliche“
Reichstagswahlrecht hetzte. Jetzt iſt er durchgefallen bei den
Dreiklaſſenwahlen zu Altonal Und ſo wie ihm geht es den
Hiſche, Horn, Junghann, Voltz, Hirſch, Schmieding, Francken,
Weſtermann. Hätten die Herren von Schacht und Schlot etwas
politiſchen Verſtand, ſo würden ſie auf alle Wahlprivilegien
für das preußiſche Abgeordnetenhaus verzichten und dafür den
Zugang zum Herrenhaus deſto ſchärfer forcieren. Gleiches
Wahlrecht zur zweiten Kammer, Vertretung von Induſtrie und
Handel in der erſten damit wäre gerade in nationalliberalem
Sinne ein „Ausgleich der Jntereſſen“ geſchaffen, der zum
mindeſten doch der Stellung Preußens als Jnduſtrieſtaat beſſer
entſprechen würde als der gegenwärtige Zuſtand, wo der Bund
der Landwirte ſo gut wie im Herrenhauſe, im Abgeordneten
hauſe und in allen Miniſterien dominiert.

Der berühmte Satz des ſeligen Polizeiminiſters v. Hammer-
ſtein, daß kein Wahlgeſetz „ſo genau und richtig den Ausdruck
der öffentlichen Meinung wiedergibt, wie das Dreiklaſſenwahl
recht in Preußen“, verdient ganz beſonders der Geſchichte der
Landtagswahl von Berlin XII als Motto vorangeſtellt zu
werden. Hier war nach Abſchluß der Wahlmännerwahl höchſtens
durch Abzählen der Knöpfe zu ermitteln, ob ſich die „öffentliche
Meinung konſervativantiſemitiſch, nationalliberal-ſcharf
macheriſch, freiſinnig-liberaltheologiſch oder ſozialdemokratiſch
freireligiös ausgedrückt habe. Am 16. Juni ſchien es dann
klar, daß weder für den Sozialdemokraten, noch für den Kon
ſervativen, noch für den Nationalliberalen eine Wahlmänner-
mehrheit zu haben ſei; der Sieg des ſamen Predigers
Runze ſchien gewiß. Indes hatte die Behörde aus unbekannten
Gründen die Vosheit, den zweiten Wahlgang auf den 28. Juni
hinauszuſchieben, auf einen Zeitpunkt alſo, zu dem „kein an
ſtändiger Menſch“ mehr in Berlin iſt. Herr Runze, der ſeines
Se ſchon ſicher zu ſein glaubte, ſieht jetzt einen ſeiner
Wahlmänner nach dem andern mit aufgeſchnalltem Koffer nach

Anhalter oder dem Stettiner Bahnhof fahren. Je höher
e Queckſilberſäule be Thermometers ſteigt, deſto tiefer fällt

Barometer des bürgerlichen Liberalismus, deſto höher
die Ausſichten der Sozialdemokratie. Das Dreiklaſſen

ſyſtem macht ſogar den Sieg zur Poſſe.
Wo von Reformen die Rede iſt, da ſtellen ſich auch die Er

finder ein. Jm Scherlſchen Tag meldet der freikonſervative
Landrat v. Dewitz ein Patent auf die allein richtige

Löſung der Wahlrechtsfrage an, die darin beſteht, daß die Ge
meinden und Urwahlbezirke nicht mehr nach dem Steuerauf-
kon men gedrittelt ſondern geviertelt werden ſollen. Alſo
ſtatt drei vier Klaſſen, deren jede die gleiche Zahl von Wahl
männern zu wählen hat. Herr v. Dewitz verſpricht ſich von
dieſer Vierteilung des Wahlrechts und der Logik „eine Ab
wendung von der alles nivellierenden Sozialdemokratie“. Wieſo

nicht ganz klar, aber auch gleichgültig, denn der Wert ſolcher
liegt allein darin, daß ſie die Unhaltbarkeit des

km noch beſtenden Wahlrechts anerkennen und dadurch der
irk lichen Reform dienen, die ſie ſelber gar nicht wollen.
Das Dreiklaſſenwahlrecht unhaltbar, die Wahlrechtsbewegung

trotz aller ungeheuren Schwierigkeiten auf dem Marſche, das
S. F tand der preußiſchen Wahlrechtsfrage auch nach den

en

Wie Herr von Kröcher gewählt wurde.
Man ſchreibt uns aus der Altmark:
Es dürfte Sie intereſſieren, wie die Wahl des langjährigen

Präſidenten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Herrn von
Kröcher, und die des Herrn v. Davier in dem Wahlkreis Garde-
legenSalzwedel zuſtande gekommen iſt. Jch fragte am 3. Juni,
dem Wahltage, mehrere bekannte Bauern, ob ſie denn nicht zur
Wahl gingen. Darauf wurde mir die verblüffende Antwort:
„Ach, da gehn wir nicht hin, da ſchicken wir immer den Schulzen,
der wählt für die ganze Gemeinde.“ Auf meine erſtaunte
Frage: „Ja, aber es ſind doch drei Klaſſen wurde mir die Aus
kunft erteilt, es wählen immer drei Dörfer zuſammen, da gehen
dann die drei Ortsſchulzen nach dem Wahlort, ſetzen ein Proto
koll auf, daß jeder von ihnen eine Klaſſe als Wahlmann ver
tritt. Dieſe drei ſich einſtimmig wählenden Dorfpaſchas gehen
dann am Wahltage nach Salzwedel und wählen die eingangs
genannten hochedlen „Volksvertreter“.

Jch hatte erſt angenommen, das geſchähe bloß hier, in der
Nähe von Vinzelberg, dem Stammſitz derer von Kröcher, es
wurde mir aber verſichert, daß auf dieſe Art in der weiteren
Umgebung die Wahlmänner gewählt würden. Auch konnte ich
mich in der Tat Pfingſten davon überzeugen, daß dieſe Art zu
wählen noch nicht mal die ſchlimmſte war. Jch fuhr am erſten
Feiertag nach meinem Geburtsort, welcher an der Braun
ſchweiger Grenze liegt, in der Nähe der Wolfsburg, dem
Stammſchloß der Grafen von der Schulenburg, während die
eingangs erwähnten Orte an den Stendaler Kreis grenzen,
alſo gerade entgegengeſetzt von Gardelegen liegen. Begreif-
licherweiſe war ich geſpannt, auf welche Art denn hier gewählt
worden war. Jch fragte auch hier mehrere Großbauern, frühere
Schulkollegen von mir. „Na, wie iſt denn die Wahl hier abge
laufen?“ „Wat denn vorne Wahl? Wei wetten von niſcht,
unſch hat der Graf kene Stimmzettel ſchickt, da kommer doch vok
nich wählen!“ Da bin ich dann vor Lachen bald umgefallen;
ich habe dann meinen lieben Schulfreunden ſarkaſtiſch erwidert:
„Na. hört mal, von den Städtern wird öfter geſagt: „Die
dummen Bauern“, bei Euch trifft es tatſächlich zu, Jhr waret
ja früher ſchon nicht ſehr helle, aber jetzt ſeit Jhr ja noch
dümmer wie es die Polizei erlaubtl!“ Am zweiten Feiertag
habe ich mich dann den Ortsſchulzen aufgeſucht, auch einen
Schulkollegen von mir, ich habe mit ihm über die Geiſtes
beſchaffenheit ſeiner Dorfgenoſſen geſprochen. „Ja,“ ſagte der,
„denen iſt am wohlſten, wenn ſie keiner ſtört. Da habe ich
gar nicht erſt was geſagt und bin allein hingegangen zurWahl.“
Es ſcheint demnach, als wenn am Wahltage, den 16. Juni, eine
große öffentliche Schulzenverſammlung in Salzwedel getagt
hat. Das wird aber den preußiſchen „Volksvertreter“, Herrn
von Kröcher, gewiß nicht abhalten, wieder den Präſidentenſtuhl
einzunehmen.

Preußiſche Muſterwirtſchaft und bayeriſche Bundespflichten.
Eine Geſchichte, die ſie ſelber als „kaum glaublich“ bezeichnet,

erzählt die Deutſche Tageszeitung. Jn Oſtpreußen
war vor en Monaten eine tückiſche Viehſeuche, der Rauſch
brand, n, und um weiteren Schäden vorzubeugen,
ſollte das Vieh geimpft werden. Dabei ſtellte ſich heraus, daß

der erforderliche rſondern nur an der tie
erzeugt wird. Man wandte ſich alſo telegraphiſch dahin, er
hielt aber umgehend die Antwort, daß die in München her
geſtellten nur für Bayern geliefert würden.
Nach vergeblichen Bemühungen bei dem veterin ologiſchen
Inſtitut in Bern und dem Seruminſtitut in Rotterdam,
entſchloß man ſich endlich, in Frankfurt a. M. einen in Frank
re ich hergeſtellten Jmpfſtoff zu kaufen, mit dem dann ſchließ
lich auch die Jmpfung der gefährdeten Viehbeſtände vorge-
nommen wurde.

Statt nun den Skandal gebührend
Agrariern beherrſchte preußiſche Mu
Holland und der Schweiz hauſieren gehen muß, um einen not
wendigen Jmpfſtoff aufzutreiben, wendet ſich das Berliner
Bündlerblatt mit komiſch wirkendem Pathos gegen das parti-
kulariſtiſche Bayern:

Man ſollte es nicht für möglich halten, daß 87 Jahre nach
der Gründung des Deutſchen Reiches, um deſſen Errichtung
Bayern und Preußen gemeinſam gekämpft und geblutet
haben, eine bayeriſche Staatsbehörde, die tierärztliche Hoch
ſchule in München, die von ihr hergeſtellten Mittel zur Be
kämpfung der heimtückiſchen Rauſchbrandſeuche einer preu-
ßiſchen Behörde verweigert. Dieſer Vorgang iſt für unſer
nationales Empfinden nicht erhebend. Wir können nur an
nehmen, daß die bayeriſche Ablehnung von einer unmaßgeb
lichen Stelle aus erfolgt iſt und erachten es daher als eine be
ſondere Pflicht der preußiſchen Staatsregierung, ſich mit der
boyeriſchen Regierung alsbald ins Einvernehmen zu ſetzen,
damit derartige Fälle in Zukunft vermieden werden.

Je mehr ſich ein wahrhaft preußiſcher Mann blamiert, eine
deſto größere Schnauze hat er. Dieſe Regel ſcheint nicht bloß
für den Verkehr mit dem Auslande zu gelten, ſondern auch
für das Verhältnis der Bundesſtaaten zu einander.

Als vor einigen Jahren Aerzte der Königsberger Univerſi-
tätsklinik Diphterieſerum zur Behandlung kranker
Kinder außerhalb der Klinik abgaben, erging von einem
hohen Miniſterium in Berlin ein ſchleuniger Einhaltsbefehl, da
es nicht angehe, koſtbares preußiſches Staatsgut zu Zwecken
privater Lebensrettung zu verſchleudern. Damals handelte es
ſich um eine preußiſche Staatsanſtalt und um preu-
ßiſche Menſchenkinder. Heute beſchwört man die Toten von
1870 und klagt über gebrochene Treue, weil das bayeriſche
Bruderherz nicht warm genug für oſtpreußiſches Rindvieh
ſchlägt!

Die Haftung des Reiches für ſeine Beamten. Eine Vor-
lage über die Haftung des Reiches für die Verſehen ſeiner
Beamten beſchäftigt zurzeit den Bundesrat. Die entſprechende
preußiſche Vorlage iſt durch den Schluß der Seſſion unerledigt
geblieben, wird aber wieder eingebracht werden.

Eine Nachwahl zum preußiſchen Landtage iſt ſchon jetzt,
wenige Tage nach den Abgeordnetenwahlen notwendig gewor-
den. Der konſervative Landtagsabgeordnete für den Wahlkreis
SchweidnitzStriegau, Rittergutsbeſitzer Hirt, iſt geſtorben.
Da die Wahlmänner dieſelben bleiben, ſo iſt ein konſervativer
Nachfolger ſchon aus dieſem Grunde ſicher.

Die Wahlreform in Heſſen. Die Zweite heſſiſche Kammer
beriet am Sonnabend in ihrer letzten Sitzung vor Schluß der
Seſſion über den Antrag der Freiſinnigen und Sozialdemo-
kraten, die Regierung zu erſuchen, ſofort bei Beginn des näch
ſten Landtages den Landſtänden eine Geſetzesvorlage zugehen
zu laſſen, welche die Einführung des gleichen, allgemeinen, direk
ten und geheimen Wahlrechts, unter voller Wahrung der ver
faſſungsmäßigen Rechte der Zweiten Kammer vorſieht. Staats
miniſter Ewald erklärte, daß im Hinblick auf die bezüglich des
Wahlrechts gepflogenen Verhandlungen es unbedingt notwendig
ſei, eine einigende Grundlage zu ſchaffen zwiſchen zweiter und
erſter Kammer, an deren Widerſtand die Reform bisher ſchei-
terte. D. Red.), ohne welche ein neues Geſeß nicht eingebracht
werden könnte. Es fand eine lebhafte Debatte ſtatt, dagegen
keine Abſtimmung über dieſen Antrag.

Von dem badiſchen Volksſchulelend ſprach auf dem Dort-
munder Lehrertage der Mannheimer Hauptlehrer Rödel,
da grundſätzlich noch die Halbtagsſchule beſtehe und jeder Lehrer
zwei Klaſſen zu unterrichten habe. „Baden müßte eigentlich
ganz nahe an das Land grenzen, das einen Ochſenkopf im
Wappen trägt!“ Am Freitag hat nun der Unterrichtsminiſter
v. Duſch in der Erſten Kammer angekündigt, daß gegen Rödel
vorgegangen wird, ſobald die Verhandlungen von Dortmund
im Wortlaute vorliegen. Zum Volksſchulelend noch die Maß
regelung ſeiner Kritiker, das würde dem Muſterländle ſchwer
lich Ruhm bringen.

Die 4. Wagenklaſſe für Baden verlangen jetzt recht ungeſtüm
die Mitglieder der Erſten Kammer. Bekanntlich hat Baden
eine Klaſſe 3b, in welcher man für 2 Pfg. pro Kilometer fährt.
Die Bevölkerung iſt ſeit der Einführung der Tarifreform und
Abſchaffung des badiſchen Kilometerheftes in die Klaſſe 3b
abgewandert und die Eiſenbahnverwaltung ſtellte eine erheb-
liche Unterbilanz feſt. Dem will man abhelfen durch Ein-
führung der preußiſchen Viehwagen-Klaſſe wie ſich der
Badenſer ausdrückt und „abſchreckend“ wirken. Die badiſchen
Herrenhäusler mit freier Fahrt in der 1. Klaſſe ſind die Be
rufenen, um auf dem Verkehrsgebiete den EiſenbahnPaſſa
gieren Vorſchriften zu machen.

Die Auflöſung der Berliner Freien Studentenſchaft iſt vom
Univerſitätsrektor verfügt worden. Das Auditorium, das ihr
bisher zur Verfügung ſtand, wird geſperrt, ihre Anſchläge am
ſchwarzen Brett werden nicht mehr zugelaſſen. Dieſer Akt wird
mit dem Umſtande begründet, daß ſich die Freie Studentenſchaft
geweigert habe, ſich als Verein im Sinne der e 38--44 der
Vorſchriften für die Studierenden zu organiſieren. Für die
Studenten gilt nämlich das Vereinsgeſetz nicht, ſie haben ihre
eigene Polizeiverordnung, die aus dem Jahre 1847 ſtammt und
die jährlich zweimal wiederholte Einreichung der Mit-
gliederliſten beim Rektor vorſchreibt!

Die Frei Studentenſchaft, deren Mitglieder weder ſaufen
noch raufen, dafür aber ein verdächtiges Intereſſe für ſozial-
und ſtaatswiſſenſchaftliche Disziplinen an den Tag legen, war
den Herren der vorausſetzungsloſen Wiſſenſchaft ſchon längſt
ein Dorn im Auge. Man hat ſie nach preußiſchen Noten
ſchikaniert, hat ihr ihre Vorträge verboten und ihr die Zeit
ſchriften vorgezählt, die ſie auslegen durfte. Jn Preußen kann
jeder 14jährige Lehrling mit Recht auf den Studenten herab-
ſehen, der trotz Band und Kappe und alten Privilegien bloß ein
Knecht iſt, und ſich wie ein dummer Junge bevormunden laſſen
muß in einem Alter, in dem Arbeiter oft ſchon angeſehene
Vertrauensleute ihrer Kameraden ſind. Der Fall der Freien
Studentenſchaft müßte alle Studenten zum Kampf um ihre
politiſche Freiheit aufrütteln, wenn die jungen Herren in ihrer
Mehrzahl überhaupt einen Begriff von politiſcher Freiheit
hätten. Aber ſie ſind Kinder der deutſchen Bourgeoiſie, beug
ſame Söhne kraftloſer Väter.

Viehſeuchen trotz der Grenzſperre. Jnfolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche verbot der Düſſeldorfer Regie

räſident bis auf weiteres die haltung der großenv kte in Neuß und Dinslaken. gitt wird 42
Ein Sektgelage auf dem Kirchturm. Aus a umeldet: c e e t npunkt drei Offiziere des Zittauer Jnfanterie-Regimen I

erregt hier das peinlichſte Aufſehen. Am Mittwoch abend hatten
Mucke und die Leutnants Gebler und Bär demükringen Weinreſtaurant einen längeren Beſuch abgeſtattet.

n augenſcheinlich ſehr animierter Stimmung beſtiegen die drei
fſigziere den Aus rm der Zittauer Johanneskirche. Sie

nahmen eine Je Sekt mit auf den Turm und ließen ſich
eine zweite durch Kellner nachbringen. Einer der Offiziere
entledigte ſich oben ſeines Rockes und verſuchte anſcheinend
über das Sicherheitsgeländer des Turmes zu klettern, während
ſeine Kameraden dieſes Wagnis zu verhindern ſuchten. Unten
am Fuße des Turmes entſtand alsbald ein gewaltiger Men
ſchenauflauf. Man ſah dem Tun der Offiziere anfangs mit
neugierigen Blicken zu, doch verſchärfte ſich die Situation, als
plötzlich der genannte Hauptmann eine entkorkte leere Sekt
flaſche aus der Höhe auf die Straße warf. Bald folgte der
Flaſche ein Sektglas, und Flaſche und Glas zertrümmerten in
fauſend Stücke. Glücklicherweiſe wurde von den Scherben nie
mand getroffen, aber nun bemächtigte ſich des nach Tauſenden
zäblenden Publikums eine große Entrüftung. Jmmer mehr
Menſchen ſammelten ſich vor der Kirche an. Man rief nach der
Polizei und ſchließlich begab ſich ein Polizeibeamter auf den
Turm. Er verwarnte die Offiziere und kam dann zurück. Trotz
eines ſchweren Gewitters harrte das Publikum unten auf der
Straße aus; mehrere Schutzleute machten vergebens den Ver
ſuch, die Straße zu ſäubern. Man wollte eben die Offiziere
veranlaſſen, den Turm der Kirche zu verlaſſen, um ſie unten
zur Rechenſchaft zu ziehen. Die Turmbeſteiger aber mochten
aus der immer drohender werdenden Haltung des Publikums
den Ernſt der Situation erkannt haben. Sie blieben einfach
oben und erſt nach vierſtündiger Belagerung verließen ſie ihren
Standort. Gegen 10 Uhr abends langten ſie wieder unten an
und wurden nun mit lautem Johlen und Schreien vom aufge
regten Publikum empfangen. Die Militärbehörde hat ſofort
eine ſtrenge Unterſuchung des Vorfalles angeordnet.

Zur Stettiner PäderaſtenAffäre wird gemeldet: Die Unter
ſuchung in der Stettiner Skandalaffäre, die, wie gemeldet, zur
Entdeckung zahlreicher Verfehlungen gegen S 175 in höheren
Beamtenkreiſen geführt hat, geht nur langſam vorwärttz, da
das zu prüfende Belaſtungsmaterial einen großen Umfang be
ſitzt. Jnfolge der Verhaftung des Landrats Goede hat ein
Hauptmann a. D., der im Vorort Finkenwalde wohnt, dieſer
Tage ein Sanatorium aufgeſucht. In der weiteren Unter
ſuchung ſollen ein Sanatorium und die Vorgänge in dem damit
verbundenen Lichtluftbad eine nicht unweſentliche Rolle ſpielen,
ebenſo zwei Häuſer im Weſten Stettins. Jnsgeſamt ſind 54
Perſonen verdächtig. Die Militärbehörde geht gegen die Howo
ſexuellen ſtreng vor. Vor einigen Monaten wurde der Haupt
mann der dritten Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 42
v. Perwo in Stralſund wegen Vergehens gegen S 175 zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt, eine Strafe, die der Verurteilte
jetzt in dem Gefängnis zu Putbus auf Rügen verbüßt.

Ausland.
Oeſtreich. Die Studenten der Prager Univerſfk

t ät haben beſchloſſen, den Streik einzuſtellen.
England. Eine Niederlage der Liberalen. Ber

der am Sonnabend ſtattgefundenen Erſatzwahl in Puldney in
der Grafſchaft Horkſhire iſt der unioniſtiſche Kandidat mit 118
Stimmen Mehrheit gegen ſeinen liberalen Konkurrenten ge
wählt wrrden. Dieſes Reſultat erregt großes Aufſehen, da
bei der letzten Wahl die liberale Mehrheit 8502 Stimmen be
trug.

Frankreich. Die Marokkodebatte in der Depu-
tiertenkammer am Freitag und Sonnabend hat zu einem
ſcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen Jaurès und TJem Miniſter des
Aeußeren, Pichon, geführt. Jaurès warnte vor einem Unter
ſchreiben der Algeciras Abmachungen und vor einem allzu gro-
ßen Eintreten für den Sultan AbdulAſis. Pichon warf dann
in ſeiner Antwort Jaurss vor, er ſpreche im Namen Deutſch
lands. Dieſe Redewendung rief auf den Bänken der Linken
einen ſtürmiſchen Proteſt hervor. Die Regierung bekam ſ ließ
lich wieder ein Vertrauensvotum, vor allem deshalb, weil e er
klärt hatte, daß ſie ſich in die gegenwärtigen marokkaniſchen
Wirren nicht einmiſchen wolle.

Jtalien. Ueber die Situation in Parma wird dem
B. T. aus Mailand gemeldet: Jn Parma hat am Sonnabend
die Arbeitskammer, wie bereits gemeldet, nach einem Zu
ſammenſtoß mit ländlichen Arbeitswilligen und der Polizei den
Generalſtreik proklamiert. Obwohl die Regierung eine
ſcharfe Preßzenſur ausübte, kommen doch aus Parma Nach
richten, welche die Lage als ſehr ernſt erſcheinen laſſen. Als die
Streikenden am Sonnabend die Schließung der Läden er-
zwingen wollten, griff das Militär ein. Hierauf begannen die
Arbeiter vom Dache der Arbeitskammer das Militär mit einem
Steinhagel zu traktieren. Die Infanterie ſchoß, um Blutver-
gießen zu vermeiden, in die Luft, entfernte die Ausſtändigen
aus der Arbeitskammer und beſetzte dieſe. Bei einem Zu
ſammenſtoß an einer andern Stelle der Stadt wurden zwei
Soldaten durch Steinwürfe leicht verletzt. Die Polizei nahm
im ganzen 72 Verhaftungen vor.

Zur Revolution in Rußland.
Neue Bluturteile in Warſchau. Das Kriegsgericht verurteilte
acht Teilnehmer an dem Attentat gegen den Polizeikommiſſar
in Radom, darunter zwei Mädchen, die auch an dem im
Jahre 1906 verübten Anſchlag auf den Gouverneur Skalon be
teiligt waren, zum Tode durch den Strang. Zwei Revolutionäre,

die an dem Ueberfall auf die Kaſſe der Station Miedzyrzec
der Weichſelbahn beteiligt waren, wurden hin gerichtet.

Ungehört iſt der Appell an das Bürgertum Europas verhallt
und dem Aufruf, den Schriftſteller wie Brandes und Politiker

ie Jaurss erlaſſen haben, antwortet allein ſchauriges Todes
eln. Neue Opfer ſind gefallen und das bürgerliche Europa

üird teilnahmslos bleiben. Aber die Morde des Zaren werden
nſcht ungeſühnt bleiben die ruſſiſche Revolution wird nicht
F ötet und der Tag der Rechenſchaftsablegung wird noch

men
Soziales aus Rußland. Während der letzten zwei Monate

bitten einige Regierungsvorlagen zur Arbeitergeſeßgebung
er Ausſchluß der Oeffentlichkeit in einer Kommiſſion ge

üft die aus Vertretern der Reſſorts und der einflußreichſten
ehmerorganiſationen beſtand. Die Reibereien, die einer

zwiſchen den Vertretern der Regierung und den Unter
hmrn und andererſeits zwiſchen den Vertretern der einzelnen

oris ausbrachen, führten ſchließlich dazu, daß die Kom
i sberatungen laut Befehl des Miniſters plötzlich einge

ſtel den, ohne daß ſelbſt die Prüfung des Projektes der
obligattriſchen Krankenverſicherung zu Ende geführt wurde
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Die Nachrichten, die über dieſe Beratungen in die
dr waren n eng als geeignet, die

ichkeit“ der Regierung und der
in ein günſtiges Licht zu ſetzen. Sie kompromittierten im
Gegenteil beide Seiten derartig, daß die Einſtellung der Be
ratungen vollkommen begreiflich erſ
Die Vertreter der Regierung beſchuldigten die Unternehmer
des größten Eigennutzes und dieſe wiederum hielten mit Be
ſchuldieung nicht zurück, daß die Regierung mit ihren Geſetzes
pprojekten ein demagogiſches Spiel treibe. Die Geiſter platzten
Wefonders heftig aneinander, als die Vertreter des Miniſteriums
des Innern verlangten, daß die geplanten Inſtitutionen (Ver
ſicherungsämter, Krankenkaſſen uſw.) unter die Leitung des
Polizeidepartements geſtellt würden.

Die heftigen Kämpfe innerhalb der Kommiſſion fanden
Widerhall in der offiziellen und offiziöſen Preſſe. Das Organ
Des Finanzminiſteriums, die Handels und Jnduſtrie
Zeitung, griff das Zentralorgan der Unternehmerorgani
ſationen auf das heftigſte an, und das Leibblatt Stolypins,
Rofſija, polemiſierte gegen das Organ der Moskauer Kapi
talmagnaten, Golos Moskwy. Die guten von
geſtern lagen ſich plötzlich in den Haaren. Die Arbeiterfrage
erwies ſich als eine harte Nuß, die Zugeſtändniſſe ſeitens der
Regierung und der Unternehmer verlangte.

Dazu waren aber weder die einen noch die andern bereit.
Der Vizedirektor des Polizeidepartements, Charlamow, ſchil
derte die Gefahren, die die Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen
mit fich bringen würden, mit den düſterſten Farben, und die
Noſſija gab ſich plötzlich Betrachtungen hin, ob eine welt
„gehende Sozialpolitik in einem Lande mit einer „unkultivierten
Bevölkerung überhaupt möglich ſei. Die Unternehmer dagegen

hnten in einem fort, daß die „liberalen“ Maßnahmen der
egierung vollkommen unnütz ſeien, weil ſich die Arbeiter ja

ohnehin beruhigt hätten. Als es aber galt, die Regierungs
vorlage zu Fall zu bringen und liberale Lorbeeren die ohne
hin nöchts koſteten zu erringen, traten ſie den Anforderungen
des Polizeidepartements energiſch entgegen und verteidigten

die Antonomie der Krankenkaſſen. J
Zur Charakteriſtik dieſer plötzlichen Fürſprecher einer demo

kratiſchen Reform iſt es von Jntereſſe, hinzuzufügen, wie ſich
die Unternehmer vor den Kommiſſionsberatungen über die
Selbſtverwaltung der Krankenkaſſen äußerten. Vor einigen
Monaten gab der Konſeil der Kongreſſe der ſüdruſſiſchen Mon
tan induſtriellen die Broſchüre des Arztes K. Wegner: „Ueber
die Arbeiterverſicherung in Deutſchland“ her
aus, die von der Petersburger Fabrikantengeſellſchaft nochmals
herausgegeben und in zahlreichen Exemplaren an die Mitglie
der verſandt wurde. In dieſem Schriftchen, das im Stile des
deutſchen Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemo
kratie geſchrieben iſt, leiſtet ſich der Autor folgende liebliche
Inſinuation:
5 Es iſt klar, daß, wenn auch nicht alle, ſo dach viele Kranken

kaſſen (in Deutſchland) neben der ökonomiſchen Rolle, zu
der allein ſie ihrem Weſen nach berufen ſind, allmählich einen
politiſchen Charakter angenommen haben. Es iſt z. B. be
kannt, welche Rolle die Krankenkaſſen bei der Erklärung
irgendeines großen Streiks in einer großen Gruppe von Be
trieben ſpielen: alle Streikenden, die einen Huſten oder
Schnupfen, einen kranken Zahn uſw. als Vorwand aufweiſen
können, beeilen ſich, ein Kaſſenbillett zu erlangen und finden
in der Krankenkaſſe freundliche Aufnahme während der
ganzen Dauer des Streiks.

Das Leibblatt Stolypins, das kürzlich von dieſen Ausführungen
Notiz nahm, beeilte ſich, ſich ihnen voll und ganz anzuſchließen
und r r daß die Krankenkaſſen ſtets eine „Waffe des
ſozialiſtiſchen Kampfes“ waren. Die geſtörte Harmonie zwiſchen
Regierung und Kapital iſt alſo glücklich hergeſtellt. Die mit
ſo großem Pomp eingeleitete „Aera der Sozialpolitik“ wird
ſich ihrer Schöpfer würdig zeigen.

Parteinachrichten.

Zum Gedächtnis Mottelers wurde am 18. Juni, dem ſieb
zigſten Geburtstage des Toten, auf dem Südfriedhofe in
Leipzig ein ſchlichtes, von der Gattin geſtiftetes Grab-
denkmal enthüllt. Es beſteht aus einem hohen und breiten,
weithinragenden Block Rochlitzer Porphyr, den vorn ein
Medaillon mit Mottelers Kapf in Relief ziert; darunter lieſt
man in einfachen Lettern:

Julius Motteler
1888 1907

In raſtloſer Arbeit
Verzehrte ſein Leben

Der Kampf für die Arbeiterklaſſe.
Das Denkmal macht in ſeiner einfachen Geſchloſſenheit einen

wirkungsvollen, nachhaltigen Eindruck. Zu der Enthü hatte
ſich um die Genoſſin Smilie Moteler ein Kreis alter Freunde
aus Nah und Fern und Leipgiger Genoſſen zahlreich ver
ſammelt. Für ſie alle ſprach zunächſt Eduard Bernſtein.
An Bernſteins tief empfundene, aus perſönlichen Erinnerungen
und Erlebniſſen vielfach unterſtützte Gedenkrede, ſchloſſen ſich
innige Worte des Dankes und treuen Erinnerns von Lipinski,
Geldſtein und Richard Fiſcher. Noch einmal ergriff Bernſtein
das Wort, um im beſonderen der treuen und gleichfühlenden
tapferen Lebensgefährtin Mottelers Dank und Anerkennung
für alles auszuſprechn, was ſie für den Toten und für die

i Damit hatte die einfache, eindrucksvolleParte hat.Feier Abſchluß gefunden.

eſſe

Geschäftshaus

Lewit
G Halle a. 8. Aarxtplat2 2 3.

Von der Parteipreſſe.
Volksblattes

e r
Schubert vom Sächſiſchen

Volksblatt in Zwickau eingetreten. Genoſſe
Freudenthal von der Märkiſchen Volksſtimme
hat am Donnerstag eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe an
getreten. Die Strafe wurde ihm wegen einer Notiz zudiktiert,durch die ein Geiſtlicher ſich beleidig ſhue Aus der Redak

tion der Breslauer Volkswacht iſt Genoſſe Radloff
ausgeſchieden, um das Amt eines Arbeiterſekretärs in Neu
münſter zu übernehmen.

Gewerkſchaltliches.
Nachklänge vom Bauarbeiterkampf. Der Deutſche Ar

beitgeberbund für das Baugewerbe, Sitz Berlin,
hat in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung ſich mit den noch beſtehen
den Differenzen über die Frage, an welchem Termin die ver
einbarten en Lohnſätze in Kraft zu treten haben, be-
ſchäftigt. Dieſe Frage iſt weder bei den Beratungen unter dem
Kollegium der Unparteiiſchen noch bei den lokalen Verhand-
lungen in vielen Orten, worunter ſich auch GroßBerlin be-
findet, geregelt worden. Hierdurch ſind in vielen Fällen Diffe
renzen entſtanden. Der Arbeitgeberbund hat daher eine Um
frage unter den Vorſtänden vorgenommen und als Ergebnis
dieſer in einem Rundſchreiben an die Vorſtände der dem Arbeit-
geberbund angehörigen Verbände folgende Anweiſung gegeben:

Die Mitglieder des Bundesvorſtandes haben einſtimmig
beſchloſſen, daß, falls nicht zwiſchen den vertragſchließenden
Parteien beſondere Verinbarungen Hierüber gerroffen
ſind, die vereinbarten höheren Lohnſätze von den
Terminen an in Wirkſamkeit treten ſollen, zu welchen die
örtlichen Organiſationen die neuen Tarifverträge unter-
ſchrieben haben.

Jm Schluß dieſes Rundſchreibens werden die Vorſtände erſucht,
dahin zu wirken, daß dieſer Beſchluß in allen in Frage kom
menden Orten durchgeführt werde.

Kampf im Tabakgewerbe. Den Unternehmern iſt jetzt in den
Zeiten der Kriſe und des Arbeiterüberfluſſes der Kamm ganz
gewoltig geſchwollen. Als die bei der Firma Hebenſtreit
in Pirna beſchäftigten Tabakarbeiter dieſer Tage Forde-
rungen einreichten, um den Lohn auf die gleiche Höhe wie in
den anderen Betrieben der Stadt zu bringen, da kamen ſie
ſchön an. Der Chef erklärte einfach, wenn die Arbeiter ihre
Lohnforderungen nicht zurückziehen würden, dann würde er
den Betrieb ſchließen. Er führte dieſe Drohung auch aus, als
die organiſierten Tabakarbeiter ſich nicht einſchüchtern ließen.
Eine Verhandlung mit dem Organiſationsvertreter lehnte der
kleine Stumm rundweg ab mit den Worten: Er habe mit dem
Vertrauensmann nichts zu tun; den gehe es einen Dreck an.
Er habe es nur mit ſeinen Arbeitern ſelbſt zu tun. Die Ar
beiter haben nun beſchloſſen, nicht eher wieder in den Betrieb
zurückzukehren, bis die Forderungen bewilligt ſind.

Streikende Landarbeiterinnen in Preußen. Auch bei den
Landarbeitern beginnt es mehr und mehr zu dämmern. Vor
einigen Tagen legten in Parchwitz (Schleſien) einige Hof
gärtnerfrauen vom Graf Strachwitzſchen Gut gemeinſam die
Arbeit nieder. Sie verlangten eine Lohnerhöhung von täglich
10 Pfg., da ſie mit der bisherigen Entlohnung, 70 Pfg. den
Tag, nicht auskommen konnten. Die Verwaltung mußte dieſer
Forderung um ſo mehr nachkommen, weil eine Anzahl anderer
Frauen, die ſogenannten Knechtsfrauen, bereits 80 Pfs. Lohn
den Tag erhielten und die Ausſtändigen durchaus nicht gewillt

waren, zu den alten u v noch weiterzuarbeiten. Und
ſo wurde nach eintägigem eik die Forderung bewilligt.

Ausland.
Schweden. 10 000 Bauarbeiter ausgeſperrt. Jn

Mittelſchweden und einem Teil von Südſchweden ſind am Sonn
abend eiwa 10000 Bauarbeiter wegen Lohnſtreitigkeiten vom
Arbeitgeberverbande ausgeſperrt worden. Falls keine Einigung
erzielt werden ſollte, ſind weitere Ausſperrungen zu erwarten.

Aus den Gemeinden.
Sitzung der Stadtverordneten am 17. Juni.

Anweſend ſind 19 Stadtverordnete und 4 Magiſ ratemi eder.
Zur Bildung des Ausſchuſſes für die Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen für das Jahr 1900 werden die drei aus-

denden Herren Gebler, uer und Fahr wiedergewählt.
enſo wird für den 4. Bezirk als Schiedsmann Stellvertreter

err Kaufm. Köttnitz wiedergewählt. Als Mitglieder für die
mmiſſion zur Vorbereitung der neuen Grundſteuerordnung

werden die dtv. effler und Dahler gewählt. Es folgen
Entlaſtungen a) der W über Herſtellung des Kanalsund Bürgerſteigs in der e et von der Alten-
burger Hoſe aße, ſowie Fet etzung der Anlieger-beiträge; 9 der der Bau r für

/08, ſowie o) der Eichamtskaſſenr g für das
J egung eines elektriſchen ls im Brühlund in der Steintorvo t, ſowie die Legung eines Gasrohr-el wurde
und die Straßenbreite auf 18 Meter feſtgeſetzt. Ebenſo wird
auch die erung der ießgrabenſtraße e migt. ger
die Bebauung des von der Stadt angekauften Gel wiſchenRonneburger und äuenarggelee lag dem Kollegium ein

73 t vor, welches von der Mehrzahl Zuſtimmung fand. Eine
enderung der Baufluchtlinie an der nördlichen Seite des Roß-

marktes wurde ebenfalls weſen Der von zwei
weiteren Seitenſtraßen auf der Südſeite der igerſtraße

Der diesjährige

und Feſtſetzung der Baufluchtlinie wurde zugeſtimmt und dieStr a etuea auf 15 Meter feſtgeſert Dem Anlauf
mehrerer Straßenparzellen an der Gergerſtraße wurde
ſale e eſtimmt. Eine lebhafte Debatte entſpann bes

ag Aenderung der Geſchäftsordnung. e Mit
glieder des Kollegiums, welche nicht in der betreffenden Kom
miſſion des behandelten Punktes ſaßen, wußten oft außer der
Tagesordnung keine nähere Begründung. Die t wurde
erſt etwas klarer bei einer längeren Debatte; fand aber ſolche
nicht ſtatt, ſo wurde abgeſtimmt, und die betreffenden Stadt
verordneten wußten oftmals nicht, ob ſie mit ja oder nein
en ſollten. Unſere Genoſſen und zu gleicher Zeit Stadtv.

ichter beantragten in einer der vorgehenden Sitzungen eine
Aenderung. Dieſe lag den Stadtverordneten als Antrag Dr.
Richter vor. Dr. Richter beantragte: I. Regelmäßig an jedem
erſten Dienstag im Monat eine Sitzung, II. Die Tagesordnung
iſt mit ausführlicher Begründung fünf Tage vor der Sitzung
den Mitgliedern zuzuſtellen und III. auch die Akten und ev.

e n ſind im Kommiſſionszimmer auszulegen. Die
Stadtv. Dr. Richter, Wolf und Dahler traten für dieſen Antrag
ein. eng den meiſten bürgerlichen Stadtvätern war er z
weitgehend. Deshalb wurde ein Zwiſchenantrag des Stadtv.
Sauer angenommen, verſuchsweiſe den Mitgliedern die

fünf Tage vor einer Sitzung zuzuſtellen, bei be
a ers wichtigen Punkten mit Begründung, auch ſollen die

eichnungen fünf Tage vorher ausliegen. Der Entwurf
zweier neuer Ortsſtatute für die gewerbliche Fortbildungsſchule
und die kaufmänniſche e wurde angenommen,
edoch den Abänderungsantrag Krödel, welcher beſagte,
aß bei beſonders dringenden Fällen im Geſchäft die Lehrlinge

vom Schulbeſuch zurückbehalten werden können. Stadtv. Wolf
trat dem mit Recht entgegen, indem er betonte, wenn man den
Arbeitgebern erſt ein kleines Löchelchen in der Ordnung laſſe,
würde es bald ein großes Loch werden, wo dann jeder e
würde, durchzuſchlüpfen. Die Haftpflichtver erung
Stadtgemeinde mit der Allgemeinen Verſicherungsgeſellſchaft
Stuttgart wurde genehmigt. Es lag der Antrag des Magi-
ſtrats vor, die Verpflegungsſätze für das Krankenhaus zu er
höhen und zwar zu folgenden Sätzen: 1. Klaſſe 7 Mk., 2. Kl.
4,50 Mk., 3. Kl. 1,80 Mk. für ſche für 1. Kl.
9 Mk., 2. Kl. 6 Mk., 3. Kl. 2,60 Mk. Für die Mitglieder von
Berufsgenoſſenſchaften 8,30 Mk. Stadtv. Wolf erklärte ſich mit
einer einverſtanden, wenn auch die Verpflegung der
3. Klaſſe eine beſſere würde, und empfiehlt, den leitenden Arzt
auf die ärztliche Behandlung zu beſchränken und die wirtſchaft
liche Leitung einem Inſpektor zu übertragen. Dann könne
eine Beſſerung eintreten.
Dr. Dreykluft entgegnet, daß die Beköſtigung gut wäre. Er

könne auch nicht die Anſtellung eines Jnſpektors wegen der
dadurch entſtehenden Unkoſten empfehlen. Stadiv. Dr. Kött-
nitz bat, den Satz von 3 Mk. für die Berufsgenoſſenſchaften
nicht zu erhöhen, da uns dieſelben dann fernbleiben würden.
Auch das Kuratorium habe nach reiflicher Ueberlegung für
den ken v von 3 Mk. geſtimmt. Jedoch ohne von
den Ausführungen des Dr. Köttnitz Notiz zu nehmen, wurde
abgeſtimmt; die n trat für den Magiſtrats-Antraein. Der Antrag des Kuratoriums wurde weder verleſen no
begründet. Der fur eines Schreibmaſchinen-Kurſus
in der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule wurde zugeſtimmt,
jedoch die Neuanſchaffung von Schreibmaſchinen vertagt, da
eine nähere Begründung fehlt. Bewilligt wurden die Mehr
ausgaben für die gewerbliche und kaufmänniſche Fortbildungs-
ſchule. Bewilligt wurde auch ein Zuſchußbedarf für das
Albin Nätherſche Volksbad in Höhe von 16 505 Mk., und auf
Antrag des Verſchönerungsvereins ein Betrag von 300 Mk.

Wegen m ewigen mußte die Weiterberatung undBeſchlußfaſſung über die Teuerungszulagen für die mittleren

und kleineren Beamten auf nächſten Dienstag vertagt werden.
Beeſedau. Die Gemeindevertreterſitzung am 17. Juni be

ſich mit dem Ausbau des Weges vom Zoll bis zur
irſchleber Grenze mit Anſchluß des Dorfes und ev. Koſten

bewilligun keſer N eingehender Beratung wurdeſtimmig veſchlo en, den Weg ni t zu übernehmen, da die s

meinde gar nicht in der Lage ſei, die ungeheuren Koſten (der
Anſchlag beläuft ſich auf 39 000 Mk.) decken zu können.
die gemachten Anſchläge für vorbenannten Weg hat die
meinde an den Stra enanſſeber ätſel in Könnern 90 Mk. zu
ahlen, was bewilligt wurde. Da Herr Ernſt das Erſuchen,
en Bullen ang vormittags eine Stunde deren ab

egelehnt hat, ſo r eine abwartende ung einge
werden. Die Jnkereffenten werden ſich ſpäter wieder

hren.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter.In der am 13. Juni ſtattgefundenen außer

ordentlichen Mitgliederverſammlung erſtattete Kollege S r
den Bericht vom Verbandstag in Stettin. Jn der Dis
r ritiſierten einige Redner die Debatte über die Mai-
eier auf dem Verbandstage, während ein anderer Teil ihr Ein

verſtändnis mit derſelben erklärten. Jm allgemeinen war die
Verſammlung mit dem Bericht und der Tätigkeit des Verbands
tages einverſtanden. Dagegen wurde ſcharf gerügt, daß ſeitens
des Volksblattes noch kein Bericht über den Verbandstag er
chienen ſei, trotzdem für den Bericht des Sängerverbandstages

m genügend geweſen ſei. Es wurde eininis
beſchloſſen, der Vo de b der R anſegeen und die Antwor Briefkaſten veröffentlicht werden
olle. Das iſt L x en geſchehen und die Antwort do Redak

tion in Nr. 188 des Volksblattes erfolgt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. t

Genoſen! Werbt neue Abonnenten!

beginnt Montag den 29. Jumi.

Wir überbieten
nach wie vor alles!

Inveniur-Kusverkauf



Programm 10 Pfg.

Zu zahhreichem Beeueh ladet freundlichst ein

e e K e r
D

a h

2 7Dionatag don 23. Juni abends 8 Uhr

grosses Konzertausgeführt von der Engelmannschen Kapelle.
Programm 10 Pfg.

Jeden Freitag adend: gr. Frei- Konzert.

Syih Sereinf da Sult
bennerstag, den 25. Junl, abends Dhr, m r Barystrasze

ſitelieder Verxammlune.
Tagesordnung:Bericht über die Landtagswahl in Halle v den Saalkreis.

3. Bericht über die Maifeier.
3. Stellungnahme zu einem Parteifeſt in Halle a. S.
4. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich daran recht zahlreich zu beteiligen.

Der Vorstand

Maumburg-Meivvenfels-Zeit

„Solaldemoxratischer Verein
arten de Im Herzog

I. Keigartefeet in lugenan

beſteh. in großem Jnſtrumental u. VokalKonzert,
bei dem die Arb.-Geſangvereine unſ. Kreiſes mitwirken,

Festrede, gehalten von Geneſen Thiole-Halle.
Abends von 7 Uhr ab im Saale des Herrn Herzog-

Luckenan und „Giüok aufs, Streckau

Alle Genoſſen und Genoſſinnen im Kreiſe werden um Beſuch des Parteifeſtes
Der Fentralvorstand des soxzialdemokrat. Voreins.

Sonne in 26. Iun, m en 2 U n

t h

Metallarbeſter t

ihn en e aW Versammlung W
der Klempner und Installateure.

Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, iſt es Pflichtver Kollegen, zahlypeich zu erſcheinen.

T 777Konsumverein Kavna.
Sonntag den 28. Juni 1908 nachmittags 3 Uhr

im Gasthof zum Weissen Ross

General-Versammlun
Der Vorſitzende.

Haler HalerV

Tagesordnung
4. Vortrag. 2. Verſchiedenes.

Um vollzähliges Greſcheinen erſucht Don VPoerstavg.

Mitglieder Versammlung.

AnſichtsPoſekarten vie Vrh.

g.

U Jeitungen, onurnagle,e iz tanſt zu hohen r
Samuol, Alter M

Hausarbeiterinnen
Kallbrun rig Geiſtſtr. 323.

n

Noräseo- Halle.

e als nund Gewinne.
Papierlaternen, Luftballons.

Vorsine u. Schulen erhalt. Vortugspreiss,

C. F. Ritter,

Ja 90.Arösstes 8perial
für Galanterie
Aweitenadtabrewerein Halle as

Mitgl. d. Bundesr tunsDienstag den

TagesordnunZehn über den Bu ebtag
in erli w

Tagesordnungver iſt le znotwendio

Charivaril“
Joden Abend 8 V

Gastspiel im
Odhalla Treahen

V i u
einer Verlorenen
Lebensbild in 5 Akten nach
dem berühmten Margarete
Böhmeſchen Roman gleichen
Titels f. die Bühne bearbeitet
von Baron er Nehſch

a

Tymlan Frl.v. Hoftheater h n lane

Lederhandlung
Carl Friedrich Nacht.

jotrt

grüderstr. S.

fie ſeſtahecr

ſind unſere

Hafer ernne.

Wir empfehlen dieſelben
z Stück mit

10 15 un 20 v.
horllbee- Halle

Deutschen damipkflschere—-

Gexellschaft „Nordsee“,
Große Ulrichſtraße 58.

Telephon 1278.

Rudolf Monas o.

t unrS. el u 18 M.
tiſch 13elle mit M re

tatrasse 91, X.

u. Futterzwecken, hatfört p. billig zu verkaufen

P, tto,
Restaurant à la Aschinger

und Kartoffelhandlung,
Leipzigerſtr. 82. Fernruf 3320.

Braunbier
täglich friſch, Verkauf von früh
6 bis abends 7 Uhr, empfiehlt

kn innin e

Dirextion: Otto otto,

Kartoffeln

e

prachtvolle Schollen und Rotzungen

an. Wir empfehlen hiervon ſehr preiswert, in ff.
blutfriſcher Ware

Ia. große helle per Pfund 40 Pfg.

Vratſcho per Pfund 15 Pfg.355 im Anſchnitt per Pfund 1S Pfg.
ſch im Anſchnitt per Pfund 20 Pfg.

Von feinen Tafelfiſchen empfehlen wir als be
ſonders preiswert
ff. Heilbutt im Anſchnitt per Pfund 75 Pf.

„Nordsee- alleler n hntrh IIIIIIIIIIII
Größte Hochſeeſiſcherei Deutſchlands.

Feleton 1275. Gr. Vlrlchstrasse 53. IEleimn 1275.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des e

land. nfisziert geweſen.d h et Bee b Bee Buer
ert eſen
arl Le r Mecklenburg

IV. tII. von reuſzen.e

2 Fracrreich
i II.von Preußen.

ero.
Karl I. von Englanud.
Karl Fern von WürttemberS von DeutſchlandChri von chweden.a L. Orkerreigh.

r aie Volkodu Mai Harz
Auch W

Z.
Lampions,
Kinderfahnen u. Schärpen,
Absehlessvögel u, Sterne, wird ſofort für eine Malz

Feunerweri, ffee Fabrik auf dem
sämtliche ande in dauernde Beſchäf

Verlosungs- Artikel tigung bei ine ge
ca
in greosger Auswahl billigst Offerten unter A. an

T 4 Co s WA. G. L oipaig erwünſcht.
e a. 8., Franckestr. 18

Galanterie- u. Spielwaren
on gros Kartoffoln,

eins ſehr ſchöne Fare, ſind wieder
eingetrof

Fr. PTeit. Alter Markt 6.

Fahrräder, Mähmaschinen, wr- r
4 verlange die 4Grammophone, Wring Erringen 150kanzenyost',

maxchinen, Zubehörtelle. Ehnronorkltsrung!
Grösste Auswahl. Billigete Prelse.! Die bgedigen Senheeungen

Emil Schnelder, Kalketr. 4--5. Se 7 nehme ich ridies
zurück und erkläre dieſelben als

rechte unwahr.V I Viwe n roeher-
Blrith e oön

n. etuutehalt b les gen

r Z. vom Grabe
BRerthol d

ſagen Wir wir allen unſeren innig
Dank für die liebevolle

e und reiche Kranz-W t W s che,c 22

7 Achtung W
Empfehle meine ügts

Teilnahm
ſpende. Die trauernde Famllie

Reehenbverg.

geräucherte Rot-, ie vielh a z. und T 353 z4 twurſt und e un ſeres li kleinen
e ne

d:
wir allen d el.n rVerla und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Oroß. e e v Haleſchen Genoſſenſchafts Buchdrnkerei (E. G. m. b. H,) Halle g. S.



Zur Ardeitsioſenverſiherung.

Wie zerſplittert das W n Le a
e ze ert das Weſen der Arbeitsnachweiſe gerade in

Halle iſt, iſt daraus erſichtlich, daß neben oben genannten
„Zentralarbeitsnachweis“ noch vier UnternehmerNachweiſe (des
Verbandes der Metallinduſtriellen, des Arbeitgeberverbandes
für das Baugewerbe, des Vereins der Gaſtwirte und der
Freien Vereinigung ſelbſtändiger Barbiere und Friſeure), 17
Nachweiſe der Jnnungen, 21 Nachweiſe freier Gewerkſchaften
(mit zum Teil recht minimalen Reſultaten), zwei Nachweiſe
der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, ein Nachweis der chriſt
lichen Gewerkſchaft, drei Nachweiſe lokalorganiſierter Vereine
und vier paritätiſche Nachweiſe (Brauer, Buchdrucker, Glaſer
und Saalbeſitzer und deutſcher Kellnerbund) vorhanden ſind.
Außerdem exiſtieren hier noch Arbeitsnachweiſe des Kreisver-
eins Halle des Verbandes deutſcher Bureaubegamten, des Tech-
nikervereins (Zweigverein des Deutſchen Technikerverbandes),
des Vereins für katholiſche Kaufleute und Beamte, des kauf-
männiſchen Vereins, des kaufmänniſchen Vereins für weibliche
Angeſtellte und der Arbeitsnachweis der Herberge zur Heimat.
Die übrigen von kirchlichen Vereinen uſw. teilweiſe vollzogenen
Arbeitsvermittlungen wollen wir ihres minimalen Wertes
halber vollſtändig ausſchalten.

Sehen wir alſo die lange Liſte nach, ſo finden wir, daß
in Halle allein 59 tätig ſind. Welch eine
e und Koſtenvergeudung. Dazu kommt aber noch, daß es
in Halle auch 58 gewerbsmäßige Stellenvermittler gibt und
daß nach Berechnung des hieſigen Statiſtiſchen Amtes jährlich
mindeſtens noch 100 000 Mk. für Jnſerate, Stellengeſuche und
Stellenangebote betr., ausgegeben werden. Mit welchen Mit
teln könnte alſo ein Zentralarbeitsnachweis ausgeſiattet wer
den, wenn nur ein Teil dieſer großen Kraftverſchwendung
dazu verwendet würde.

Welchen Erfolg haben aber nun dieſe vielen Arbeitsnach
weiſe Darüber bleibt man ſo ziemlich im Dunkeln. Denn
wenn man die Statiſtik des ReichsArbeitsblattes verfolgt, ſo
finden wir, daß nur ſieben Arbeitsnachweiſe ihte, Tätigkeit
ziffernmäßig eingereicht haben, nämlich der Verein Volkswohl,
der Verband der Metallinduſtriellen, die Bäckerinnung, die
freien Gewerkſchaften der Maler und Tapezierer, der Verein
der Hotel und Reſtaurations Angeſtellten und der vereinigte
Nachweis der Saalbeſitzer und des Deutſchen Kellnerbundes.
Die andere große Zahl der Arbeitsnachweiſe hat es. nicht für
nötig die ſo notwendige Statiſtik zur Erlangung
eines Geſamtbildes der Arbeitsloſigkeit und Arbeitsgelegenheit
in Halle durch Einſendung ihres Materials zu vervollſtändi
gen. Allerdings werden viele Nachweiſe wenig oder gar nichts
zu bexichten haben.
So aber iſt das Bild natürlich nur ein ſehr lückenhaftes.

Doch um einen kleinen Ueberblick über die Fluktuation
der Halleſchen Arbeiterſchaft zu geben wollen wir na
die aus dem Relchs-Arbeitsblaft zuſammenge ellte

über das Jahr 1907 in gedrängter Kürze geben.
Beim Arbeitsnachweis des Vereins Volkswohl meldeten ſich

2331 männliche, 2296 weibliche Arbeitſuchende, denen 1138
offene Stellen für männliche, 2905 für weibliche Arbeiter gegen
überſtanden. Hiervon wurden beſetzt 992 von männlichen,
1537 von weiblichen Arbeitern, davon waren Aushilfsſtellen
53. Jm Vorjahr meldeten ſich 2108 männliche, 2152 weibliche
Arbeitſuchende, denen 981 für männliche, 2617 für weibliche
Arbeiter offene Stellen gegenüberſtanden. Beſetzt wurden hier-
von 908 männliche, 1065 weibliche Stellen. Man ſieht über
all eine ſteigende Tendenz gegenüber dem Jahre 1906. Be
merkenswert iſt hierbei die große Anzahl der offenen Stellen
är weibliche Arbeiter, die aber hauptſächlich Dienſtſtellen und

ufwartungen betrifft.
Beim Arbeitsnachweis des Verbandes der Metallinduſtriellen
meldeten ſich 10 856 (12 508 im Vorjahre) Arbeitſuchende,
denen 5933 (5369) offene Stellen gegenüberſtanden, die auch,
ebenſo wie im Jahre 1906, alle beſetzt wurden. Man ſieht,
die Arbeitſuchenden waren 1907 um 1652 weniger als im Vor
jahre, während die offenen Stellen ſich um 564 vermehrt hat-
ten. Aber es war genug aus erleſenes Arbeitermaterial
da, um alle Stellen beſetzen zu können. Wieviel hiervon Aus
hilfsſtellen waren, iſt leider nicht angegeben.

Den Arbeitsnachweis der Bäckerinnung benutzten 1485 (1354
im Vorjahr) Arbeitſuchende, denen 1588 (1349) offene Stellen
gegenüberſtanden, alſo 98 offene Stellen mehr, als Arbeit-
ſuchende. Sie waren aber auch darnach, denn von den 1315
(1172) velezten Stellen waren nicht weniger als 1128 Au s-
hilfsſtellen, ſo daß alſo nur 187 ſogen. feſte Stellen,
d. h. auf längere Zeit, darunter waren. Man kann darausſehen daß das Bäckergewerbe faſt nur zum Saiſonbetrieb

herabgeſunken iſt. Während der übrigen Zeit behelfen ſich
eben die Herren Bäckermeiſter meiſt mit Lehrlingen.

Die Tapezierer waren voriges Jahr, wie erinnerlich, auf
längere Zeit ausgeſperrt. Das zeigt ſich auch in den Ziffern
des Arbeitsnachweiſes des Verbandes der Tapezierer. Wäh-
rend ſich 490 (im Vorjahr 125) Arbeitſuchende meldeten, waren
nur 169 (94) offene Stellen vorhanden, von denen 147 (81)
beſetzt wurden. Davon waren 46 auch nur Aushilfsſtellen.

Im Zeichen der größeren Bautätigkeit ſtand der Nachweis
des Verbandes der Maler, den 746 (410) Arbeitſuchende be
nutzten. Von den 466 (415) offenen Stellen wurden 319 (237)
beſetzt. Alſo auch hier, trotz der größeren Bautätigkeit, die
allerdings durch den lange Zeit anhaltenden Streik im Bau
gewerbe ſtark beeinträchtigt wurde, ein bedeutend größeres An
gebot von Arbeitskräften, als gebraucht wurden.

Noch ſchlimmer zeigt ſich das Mehrangebot, was männliche
Arbeitskräfte betrifft, im Gaſtwirtsgewerbe. Jm Arbeitsnach
Weis des Vereins der Hotel und Reſtaurations- Angeſtellten
meldeten ſich 418 (484) männliche, 28 (24) weibliche Arbeit
ſuchende. Denen ſtanden 224 (260) offene Stellen für männ
liche, 55 (27) für r ein r ktiche Sei wur

5) männliche, 10 vei ellen.u 2 dies zum Ausdruck im vereinigten Ar
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des. Dort meldeten ſich 2212 (2909) männliche, 129 (194)
weibliche Arbeitſuchende. Offene Stellen waren vorhanden
1565 (1183) für männliche, 331 (477) für weibliche Arbeiter.
Beſetzt wurden hiervon 1287 (920) männliche, 51 (79) weib-
liche Stellen. Davon waren aber insgeſamt 863 Aushilfs-
ſtellen. Zu bemerken iſt hierbei noch, daß ſich der Nachweis
nur auf elf Monate erſtreckt, da der Abſchluß über den Monat
Juni nicht beim Statiſtiſchen Amt eingegangen war. Der
Monat Juni iſt aber einer der Hauptmonate des Jahres, ſo
daß alſo die Ziffer ſich bedeutend erhähen würde. Bezeich-
nend iſt, daß von dieſem Nachweis über großen Mangel an
weiblichem Perſonal und an jungen Kellnern von 16 bis 18
Jahren geklagt wurde. Alſo ältere Kellner waren genug vor-
handen. Die nimmt man aber nicht gern, weil ſie ns
mehr Lohn beanſpruchen und ſich zweitens nicht ſo
fallen laſſen. Es iſt ja bekannt, daß es viele Kellner gib die
überhaupt keinen Lohn bekommen, ſondern nur vom Trinigeld
der Gäſte leben müſſen. Wie demoraliſierend das wirken muß,
braucht nicht noch beſonders betont werden. Man kann aber
oft beobachten, daß ein ſpärlich oder gar keine Trinkgelder
zahlender Gaſt verächtlich von den Ganymeds angeſehen wird.
Ein Beweis, wie der Trinkgelderunfug den Begriff von Ehr-
gefühl und Selbſtachtung bei den dienenden Geiſtern im Gaſt
wirtsgewerbe direkt verſchoben hat. Die Schuld liegt aber nicht
an den Kellnern, ſondern am Syſtem der Ausbeutung der
Arbeitskraft ſeitens der Gaſtwirte. Es wird Zeit, daß die
Proletarier im Frack hier Remedur ſchaffen. Das Publikum
wird ſie gewiß unterſtützen.

Es iſt alſo aus dem Vorhergegangenen erſichtlich, daß die
grenzenloſe Zerſplitterung der Arbeitsnachweiſe in Halle (und
anderwärts iſt es zum größten Teil nicht beſſer) kein geeig-
neter Boden iſt für eine gedeihliche Entwicklung der Zentrali-
ſation, wenn nicht ein geſetzliches Machtwort dem Einhalt tut.
Der Verſuch des Magiſtrats zur Errichtung eines unpar
teiiſchen zentraliſierten Arbeitsnachweiſes, wie man ihn viel
fach in Süddeutſchland hat, ſcheiterte ſowohl am Widerſpruch
der Jnnungen als an dem des Metallinduſtriellen-Verban-
des, während die freien Gewerkſchaften ſchon 1895
einen ſtädtiſchen Nachweis forderten.
Von den Jnnungen kann man ja auch nichts anderes als
Rückſtändigkeit erwarten. Das haben ſie ſchon unter
dem alten Zunftweſen bewieſen, und dieſen Zopf haben ſie
auch in das neue „moderne“ Jnnungsweſen mit herübergenom-
men. Das beweiſen die Hilferufe nach dem kleinen und gro
ßen Befähigungsnachweis und anderen Palliativmittelchen zur
künſtlichen Aufrechterhaltung des ſogen. Mittelſtandes, das be-
weiſt auch die Abneigung gegen die Errichtung eines Zentral-
arbeitsnachweiſes. Die Krauter bilden ſich eben ein, dadurch
an Anſehen einzubüßen. „Es ſei den Jnnungsnachweiſen
leichter, ſich über die Fähigkeiten der Geſellen zu verſtändigen.“
(Wenn die Meiſter aber mehr auf die beſſere Ausbildung ihrer
Lehrlinge ſehen würden, hätten ſie mehr fähige Geſellen).
„Außerdem ſei es mit ihrem Handwerkerſtolze nicht vereinbar,
mit ungelernten Arbeitern und Dienſtboten den gleichen Ar-
heitsnachweis zu benützen.“ Stolz lieb ich den Spanier. Aber
mancher ungelernte Arbeiter verdient mehr, als ſo ein Jn-
nungskrauter ſeinem gelernten Geſellen an Lohn gibt. Dieſe
Ueberhebung ver Jnnungsmeiſter geht übers Bohnenlied. Die
Arbeiter werden den Krautern erſt eindringlich zu Gemüte
führen müſſen, daß ſie in ihrer Mehrzahl heute nichts anderes
ſind als Handlanger des Großkapitals, das die meiſten unge-
lernten Arbeiter braucht und die Handwerksmeiſter ausſchaltet.

Und der Verband der Metallinduſtriellen, der ſeinen Arbeits
nachweis nach Kühnemannſchem Rezept verwaltet, d. h. die
Arbeitſuchenden nach „genehm“ und „nicht genehm“ ſichtet, will
natürlich ſeine Gewalt auch nicht aus der Hand geben, wäh-
rend die freien Gewerkſchaften immer für ſtädtiſche Nachweiſe
eingetreten ſind.

Soll aber eine der Arbeiterſchaft wirklich nutzbringende Ar-
beitsloſenverſicherung auf Grundlage einer Reichsverſicherung
durchgeführt werden, dann muß zu allererſt die Buntſcheckigkeit
der Arbeitsnachweiſe, die ja noch ſchlimmer iſt als die Bunt-
ſcheckigkeit der Bundesſtaatelei des alten Deutſchen Reiches
römiſcher Herrlichkeit, beſeitigt und überall Zentral-Ar-
beitsnachweiſe unter paritätiſcher Ver-
waltung mit engſter Fühlung untereinander von Reichs
wegen eingerichtet werden. Die Gewerkſchaften werden hierbei
mit aller Macht mithelfen und bahnbrechend wirken zum
Nutzen der Geſamtheit.

Halle und Saalkreis.
Halle, 22. Juni.

Sommers Anfang.
A, a, a, der Sommer, der iſt dal können nun mit Recht unſere

AbeSchützen als erſte Geſangsübung mit mehr oder weniger
richtiger Betonung ſingen, denn ſeit geſtern, Sonntag, ſind wir
in den Sommer eingetreten. Allerdings hat uns der launiſche
Wettergott, der uns während des ganzen Frühlings ſchon ſo
oft genarrt hat, auch zu Sommers- Anfang eine kleine Duſche
gegeben, indem nach einigen recht ſommerlichen Tagen eine
ſchon mehr herbſtliche Kühle eingetreten iſt. Hoffentlich hält
dieſe durch weit ausgedehnte Gewitterſtürme verurſachte Ab-
kühlung nicht zu lange an, denn nun wollen alle Früchte, ſollen
ſie gedeihen, eine annehmbare Wärme haben, und auch der
Menſch ſehnt ſich nach einer ordentlichen „Erwärmung“, wenn
er ſchließlich auch bei einer tüchtigen Fußtour einmal kräftig
über die ihm zu einem unfreiwilligen Dampfbad verhelfende
Hitze ſchimpft. Das iſt nun einmal ſo. Der Menſch iſt nie
zufrieden. Gibt es tüchtige ſommerliche Hitze, wünſcht er Kälte
und im Winter ſchimpft der Menſch über die keuren Kohlen.
Und das iſt gut. Denn mit der Zufriedenheit, die hauptſächlich
den Arbeitern von allen „gutgeſinnten“ Seiten gepre-
digt wird, würde aller Fortſchritt aufhören und anſtatt Kultur
Barbarei, anſtatt Weiterentwicklung Rückſchritt, Auflöſung ein
treten. Aber der Sommersanfang kann auch ſchon, trotzdem
er noch zu den „ſchönen“ Jahreszeiten zählt, zu ernſter Stim
mung Veranlaſſung geben, denn nicht nur, daß nunmehr die
Tage wieder abzunehmen beginnen, auch der Werdeprozeß der
Natur mahnt wieder deutlich an alles Vergehen. Denn nachdem
der von den Poeten aller Richtungen oft in der fürchterlichſten

2 79 19. Jahrg.

Weiſe angedichtete Frühling die ganze Natur in ein Blüten
meer gekleidet, die gefiederten Sänger unter Jubeltönen ſich
die Neſter bereitet und Eier in dieſelben gelegt haben, über
nimmt es der Sommer, die aus den Blüten ſich entwickelnden
Früchte in der Sonne Wärme zu reifen, die Vögel unterlaſſen
das Singen und geben ſich emſig dem Brutgeſchäft hin, um für
rechtzeitige und reichliche Nachzucht zu ſorgen und ſo gehen wir
im Sommer Tag für Tag, anfänglich kaum bemerkbar, ſpäter
aber deutlich ſichtbar, der ungemütlichſten der deutſchen Jahres
zeiten, dem Herbſt mit ſeinen Stürmen und kalten Regen ent
gegen, bis endlich dann im Winter alle lebende Natur unter
ſtarrer Froſt- und Schneedecke begraben liegt, nicht ohne jedoch
daß dieſer ſchon den Keim zu neuem Leben und Erwachen in
ſich trägt. So ſorgt die Natur. Ahmt ihr der Menſch, und be
ſonders der Arbeiter, nach, ſo wird es um ihn nicht ſchlechter
beſtellt ſein. Beſonders der Arbeiter hat es notwendig, für
die rauhe Winterszeit zu ſorgen, ſei es, daß er ſich durch Zu-
ſammenſchluß in den Organiſationen beſſere Lohn- und Arbeits-
bedingungen erkämpft, um die wechſelnden Zeiten ohne größere
Entbehrungen überſtehen zu können, ſei es, daß er auch während
des Sommers für Aufklärung bei ſich, ſeiner Familie, ſeinen
Kollegen uſw. ſorgt. Aufklärung tut unſerer Arbeiterſchaft aber

noch ſehr not. yDie kann in erſter Linie aber nur durch die Preſſe ge-
ſchaffen werden. Wie die bürgerliche Preſſe die Arbeiter
aber aufklärt, darüber brauchen wir uns heute nicht unter
halten. Das beweiſt dieſe Preſſe tagtäglich. Nur kurz vor
Quartalſchluß zeigt ſich dieſe Preſſe „arbeiterfreundlich“, um
dann alle Arbeiterfragen nach Fang der Arbeiterleſer ent
weder in nichtsſagender Weiſe abzutun, oder die Arbeiter und
ihre berechtigten Forderungen direkt feindlich und im Sinne
des Unternehmertums, deſſen Jntereſſen die ganze bürgerliche
Preſſe dient, zu behandeln.

Die einzige Preſſe, die jahraus, jahrein für die Jntereſſen
der Arbeiter kämpft, für ſie Verfolgungen erleidet und willig
auf ſich nimmt, iſt die Arbeiterpreſſe, in unſerem Ver-
breitungsbezirk das Volksblatt. Sorge deshalb jeder Arbeiter,
dem an Beſſergeſtaltung ſeiner Lage, an Aufklärung ſeiner
Mitmenſchen liegt, dafür, daß das Volksblatt auch jetzt
beim bevorſtehenden Sommerquartal, noch wei-
tere Verbreitung in den Arbeiterkreiſen finde, die in kurzſich-
tiger oder ſelbſtſüchtiger Weiſe die gegneriſche Preſſe lieſt und
dadurch den Gegnern ſelbſt die Mittel liefert zur Bekämpfung
der Arbeikerklaſſe.

Beſonders die vielen organiſierten Arbeiter, die ſich
durch das Leſen der gegneriſchen Preſſe ins eigene Fleiſch
ſchneiden, mögen ſich ihres Fehlers bewußt werden und
vom 1. Juli ab das Volksblatt beſtellen. g

Tut ſo jeder Arbeiter ſeine Pflicht ſich, ſeiner Familie, der
Allgemeinheit der Arbeiter gegenüber, ſorgt er durch Ver
breitung des Volksblatts zur Aufklärung in den weiteſten
Volkskreiſen, dann kann der Sommer mit ſeiner Luſt vergehen,
dann kann der Winter kommen, er hat dann wie ein ſorgſamer
Hausvater vorgeſorgt.

Deshalb, Arbeiter, Parteigenoſſen, ſorgt beim bevorſtehenden
Quartalswechſel dafür, daß es überall heißt:

Hinaus mit den gegneriſchen Blättern, herein mit dem
„Volksblatt!“

Die allgemeine Verſammlung für ſämtliche Krankenkaſſen
Mitglieder

die am 17. Juni 1908 in den Thaliaſälen tagte, nahm als
erſten Punkt den Bericht über den vierten allgemeinen Kranken-
kaſſenkongreß entgegen. Der Vorſitzende des hieſ. Krankenkaſſen
verbandes hob in ſeinem Bericht hervor, daß die Behauptung
gewiſſer Kreiſe: „Der Kongreß ſei nichts anderes als eine
ſozialdemokratiſche Veranſtaltung“ ſich als ſyſtematiſche Ver
leumdung der Krankenkaſſen darſtellt.

Von den 821 Arbeitgebern, die neben 464 Arbeitnehmern und
248 Kaſſenbeamten auf dem Krankenkaſſenkongreß vertreten
waren, wurde durch eine Anzahl namhaft hervorragender Ver
treter energiſch betont, daß ſie bisher in langjähriger Mit-
arbeit, von politiſchen Beſtrebungen innerhalb der Kranken
kaſſen nichts wahrgenommen hätten. Alle, Arbeitgeber wie
Arbeitnehmer, haben mit großem Eifer gemeinſam an dem
Ausbau der Krankenkaſſen gearbeitet. Nur die Krankenkaſſen
vertreter ſeien in der Lage, über die Bedürfniſſe ſowie ither
Reformvorſchläge des Krankenverſicherungsgeſetzes am eheſten
zu urteilen.

Jn der Abſtimmung über die dem Kongreß vorliegenden Leit
ſätze und Reſolutionen ergab ſich nahezu die einſtimmige
Annahme derſelben. Nur vier Vertreter ſtimmten da
gegen. So widerlegte der Kongreß unzweideutig und vor aller
ne das Märchen von den „ſozialdemokratiſchen“ Kranken
aſſen.
Daß der Kongreß nicht ſpurlos vorübergegangen iſt, ergibt

die Tatſache, daß bereits am 11. und 12.. Juni im Reichsamt
des Jnnern eine Konferenz tagte, zu der auch Kaſſenvertreter
geladen waren. Man hat es freilich nicht für erforderlich ge
halten, aus Berlin mit ſeinen 34 Millionen Verſicherten
irgendwen aus Kaſſenkreiſen zu laden. Auch ſüdlich der Main
linie hat man keine Kaſſenvertreter gefunden. Zur Konferenz
geladen waren als Kaſſenvertreter: Fräßdorf-Dresden, Gräf
Frankfurt a. M., Rendant Küpper-Köln a. Rh., Rendant Wis
kirchenM.Gladbach und Finanzrat Klüpfel-Eſſen. Von den
Aerzten waren geladen: Dr. Hartmann-Leipzig, Prof. Dr.
LöbkerBochum, Dr. Mugdan-Berlin, Dr. Markuſe-Berlin, Dr.
DippeLeipzig, Dr. HartmannHanau, Bahnarzt Dr. Schwech
tenBerlin, die Knappſchaftsärzte Dr. BackhausMattenſcheid,
Dr. GördtBochum und Dr. Reichel-Chropacrow, Oberſchleſien.
Als „unparteiiſche“ Beiräte hatte man ferner
eingeladen Stadtrat Dr. Fleſch Frankfurt a. M., Stadt
rat von Frankenberg-Braunſchweig, Beigeordneter FuchsKöln,Verwaltungsdirektor der Niederſchleſiſchen Knappſchafterereine

Schwerk, Beigeordneter Dr. Wiedfeldt-Eſſen und Stadtrat
Wobbe Königsberg i. Pr. Hinzu kommen noch ſieben Regie
rungsvertreter: vom Reichsamt des Jnnern, Reichsmarineamt,
Reichspoſtamt, preußiſchen Kriegsminiſterium,
ſterium für Handel und Gewerbe, für Unterricht und Medizinal
angelegenheiten. Den Vorſitz führt Staatsſekretär v. Beth-
mann- Hollweg ſelbſt.

Dieſe Konferenz ſoll alſo die Verſicherungsreform beginnen.
Was in der erſten Sitzung verhandelt und beſchloſſen wurde,
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Entzieht ſich leider der Kenntnis aller Wißbegierigen.

nen laus atungen vielJede Verſchlechterung der b den r
kaſſen, jede Beſchneidung der wenigen Rechte, die die Verſicher
ten in der Krankenverficherung noch beſiden, wird
waltigen Entrüſtungsſturm bei den Arbeitgebern
ſicherten hervorrufen.

Jm zweiten Teil der Tagesordnung referierte Herr Rendant
Thier über die Erhöhung der Pflegeſätze in
Eliſabeth-Krankenhaus und Diakoniſſenhaus.
Jahren ſind die Pflegeſätze erhöht worden in den
von 1,75 auf 2 Mark pro Tag, ſeit 1. Mai d. J. auf 8,80 Mark;
in den andern Krankenanſtalten von 1,75 ſeit 1. Mai auf 2 Mk.
Jnfolge Mangels eines Vertragsverhältniſſes ſind die Kranken
kaſſen vollſtändig machtlos. Es dürfte demnach der Verſuch
zu machen ſein, ein Vertragsverhältnis herbeizuführen. Aller
dings werden dann auch noch nicht alle Kranken untergebracht,
auch eventl. weitere Erhöhungen der Pflegeſätze werden nicht
ausbleiben. Jedenfalls ſteht feſt, daß eine Krankenhaus not
in Halle beſteht, unter der ganz beſonders die Halleſchen Ein
wohner zu leiden haben. da
Nach den F ungen des Statiſtiſchen Amies der Stadt
Halle ſind im Jahre 1907, und zwar Anfang Januar 108,
Februar 122, März 60, April 1283, Mai 181, Juni 116, Juli 116,
Auguſt 42, September 88, Oktober 96, November 112 und Dezem
ber 45, ſowie im Jahre 1908 und zwar Anfang Januar 87,
Februar 145, März 181, April 99. Mai 102 Kranke in den
öffentlichen Krankenanſtalten, nämlich den königl. Univerſitäts
kliniken, dem Diakonifſenhauſe, dem Bergmannstroſt und dem
Eliſabethkrankenhauſe mehr untergebracht geweſen, als die
normale Zahl der Betten 1200, 1908: 1219) beträgt.
Es waren im ganzen 11659 en mehr belegt, ſo daß der täg
liche durchſchnittliche Mehrbeſtand an Kranken 96—-97 beträgt.
r bei günſtigſtem Stande betrug der Ueberſchuß der Kran
en 42.
Hieraus geht unzweifelhaft hervor, daß die hieſigen öffent-

lichen Krankenanſtalten mit Rückſicht auf ihre Bettenzahl nicht
imſtande ſind, die der Krankenhausbehandlung bedürftigen
Kranken unterzubringen. Daraus reſultierk, daß die Kranken
kaſſen z. Z. der höchſten Krankenhausnot einzelne Kranke an
vier oder fünf Stellen anbieten müſſen, um ihnen nur die Mög-
lichkeit der Krankenhausbehandlung zu teil werden zu laſſen.
Ein ſolcher Zuſtand kann nicht normal genannt werden.
Mit Rückſicht auf die Möglichkeit von Epidemien müſſen die

durchaus unzureichend be
zeichnet werden. Durch die hohe Belegung (bis zu 45 Proz.
über die Normalbettenzahl) der Krankenhäuſer werden die
Kranken enger zuſammengelegt, als zweckmäßig iſt. Das

F Wärter pp.) wirdſo daß die individuelle Behandlung ernſthaft gefähr
et iſt.
Dieſer Mangel ließe ſich ohne weiteres beſeitigen, wenn die

dem Krankenverſicherungszwange unterliegenden Perſonen
einer (allgemeinen) Krankenkaſſe angehörten und dieſe Kaſſe
ein eigenes Krankenhaus errichten würde. Bei der weit
gehenden Zerſplitterung der Kaſſen iſt dies indeſſen unaus
führbar, kann auch mit Rückſicht auf die noch immer unbe-
kannten Pläne der Regierung hinſichtlich Reform der Kranken
verſicherung zurzeit kaum erörtert werden.

Es erübrigt daher nur, den Magiſtrat und die Stadtverord
netenVerſammlung, ſowie die Geſundheitsbehörden Stadt
arzt, Kreisarzt, Regierungspräſident uſw.) auf die ſeit einigen

Jahren beſtehende Krankenhausnot, die auch durch die in den
letzten Jahren ausgeführten Erweiterungsbauten des Eliſa

bethKrankenhauſes und des Diakoniſſenhauſes nicht beſeitigt
iſt, ein dringlich hinzuweiſen, und die ſtädfiſchen Behörden
zu bitten, ſobald als lich der Frage der Errichtung
eines ſtädtiſchen Krankenhauſes näher zu treten. Bei dem
bisherigen Mangel einer ſolchen Einrichtung iſt die Stadt
ohne jeden Einfluß auf die Unterbringung, Verpflegung
uſw. der Kranken, ſowie die Geſtaltung der Pflegeſätze, weshalb
ſchon aus dieſem Grunde die dringende Notwendigkeit dieſer
Forderung von den Arbeitgebern, Kaſſenmitgliedern und Ver
tretern der Krankenkaſſen einſtimmig anerkannt wird. Die Ver
ſammlung beauftragte den Verbandsvorſtand, dem Magiſtrat
und den Stadtverordneten den Antrag auf Errſchtung eines
ſtädtiſchen Krankenhauſes zu unterbreiten.

Als dritter Punkt wurde über die Erweiternngspläne der
Walderholungsſtätte berichtet. Die Stätte in ihrer jetzigen
Einrichtung iſt entſchieden vorteilhaft geſtaltet und dürftebereits als muſtergültig angeſehen werden. en genügk ſie

noch nicht allen Anſprüchen, darum beabſichtigt der Kranken
kaſſenverband, ein maſſives Wirtſchaftsgebäude zu errichten,
welches eine Anzahl Zimmer enthalten ſoll, in denen Pfleg
linge, denen der Weg von und zur Stätte zu beſchwerlich
übernachten können. Sodann ſoll auch der Wintkerbetrieb ein
geführt werden. Dieſer Plan kann aber nur dann verwirk-
licht werden, wenn dem Krankenkaſſenverband die erforder
lichen Mittel zur Verfügung ſtehen. Auch hier zeigt ſich wieder
der Fehler der Kaſſenzerſplitterung. Es ſei zu empfehlen, daß
al le Kaſſen, auch die dem Krankenkaſſenverbande nicht ange
hören, einen einmaligen Beitrag von 50 Pf. pro Mitglied be
ſchließen. So kommt ſchon ein anſehnlicher Fonds zuſtande.
Aber auch die finanzkräftigen Einwohner von Halle ſollen er
ſucht werden, für ſolch eine nur dem Gemeinwohl und der
Volksgeſundung dienende Einrichtung reichlich zu unterſtützen.
Auch Korporationen, die den Wert einer ſol Stätte aner
kennen, werden ſicher nicht zurückſtehen. e Zuwendungen
nimmt die Geſchäftsſtelle der Walderholungsſtätte, Rendant
Hranz Thier, Sternſtraße 10, entgegen.

Die Verſammlung gab zu den Vorſchlägen die Zuſtimmung.
So iſt zu hoffen, daß immer mehr zum Wohle der Verſicherten
Einrichtungen geſchaffen und vervollkommnet werden, auch dem
Krankenkaſſenverband immer mehr Kaſſen beitreten zum Nutzen

der verſicherten Arbeiter. s
Reſerve und Landwehrmänner

ben für die Dauer ihrer Uebungszeit Anſpruch auf Familienre ung ir W chon oft das gut ber
mitgeteilt, da aber gegenwärtig wieder Mannſchaften zu Reſerve
übungen eingezogen worden ſind und immer wieder Anfragen
an uns über die Höhe der Unterſtützung und die Art der Er
hebung des Anſpruchs gelangen, ſo wollen wir nochmals die
hauptſächlichſten Beſtimmungen wiederholen.

Die Unterſtützung beträgt für die Ehefrau 80 Prozent,
und für jedes Kind unter 15 Jahren 10 Prozent, insgeſammt
aber für die ganze öchſtens 60 Prozent des orts
üb lichen Tagelohns. Reſerviſten und Landwehrleute mit
mehr als drei Kindern werden alſo dafür geſtraft e ſie
mehr als drei Kinder Die U kann chon
nach dem Tage der e des Uebungspflichtigen zur Truppe
erhoben werden, und iſt nicht als h be
trachten. Jm Falle einer vorzeitigen Entlafſun zur
Uebung Eingezogenen fordert die Behörde den zuv eSe Der Anſpruch auf Unterſtüßung derOrts zu ſtellen wo der Ane vor der Uebung

W

r ſie die ihr
e r liſcht, ih n cht, wenn er nicht m Wochen

An wen muß die Miete gezahlt werden
Dieſe Frage wird bei jedem Quartalswechſel neu aufge

worfen, ebenſo oft beantwortet werden und trotzdem immer
eine Quelle des Aergers, des Streites und der Nichtüberein-
ſtimmung zwiſchen vielen Mietern und Vermietern bleiben.

Die Korreſpondenz des Verbandes deutſcher Mietervereine
hat die Beantwortung dieſer Frage auf Grund des
Mietrechts im Bürgerlichen Geſetzbuch in möglichſt umfaſſender
Weiſe verſucht, welche wir hier im Jntereſſe unſerer Leſer,
gleichviel ob ſie Mieter oder Vermieter ſind, folgen laſſen.

Die Miete iſt an den Vermieter zu zahlen. Jſt das Miet-
grundſtück jedoch einer Frau gehörig; ja, iſt ſie ſelbſt im Miet
vertrag als Vermieterin angeführt, ſo iſt trotzdem die Miete an
den Mann zu zahlen. Wenn das Grundſtück einem Unmün-
digen (Kind, Geiſteskranken) gehört, ſo iſt die Miete an den
Pfleger oder Vormund zu zahlen, der ſich jedoch auf Verlangen
ausweiſen muß. Haben mehrere Miteigentümer gemeinſam
vermietet (Genoſſenſchaft, Geſellſchaft), ſo iſt nur an einen zu
zahlen, der dazu beſtimmt iſt. Die Miete darf an Bevoll-
mächtigte bezahlt werden, alſo an Hausverwalter, wenn dieſer
eine Erklärung oder ſchriftliche Vollmacht vorzeigen kann oder
wenn der Vermieter den Mieter anweiſt, dem Betreffenden zu
zahlen. Man kann dem Ueberbringer einer Quittung, ſelbſt
wenn dieſe geſtohlen iſt, die Miete ohne Schaden zahlen; vor
ausgeſetzt, daß man davon nichts weiß und daß es im Hauſe
ſonſt üblich iſt, gegen Quittung zu zahlen.

Bei einem neuen Beſitzer des Hauſes genügt nur eine ſchrift
liche oder mündliche Erklärung, wer der neue Beſitzer iſt; in
zweifelhaften Fällen laſſe man ſich eine Beſcheinigung des
Grundbuchamtes vorlegen. Es kommen manchmal durch Kon
kurs ſehr verzwickte Fälle vor. Um ſich vor einer doppelten
Zahlung zu hüten, prüfe man die vorgelegten Urkunden genau,
beſonders auf das Datum, befrage ſich auf dem Gerichte oder
hinterlege die Miete dort. Allerdings iſt eine Hinterlegung
auch nicht ohne weiteres angängig. Sie wird nur angenommen,
wenn der Mieter an der Legitimation des Gläubigers zu
zweifeln Anlaß hat. Bei Erbſchaftsverhältniſſen iſt der Teſta
mentsvollſtrecker regelmäßig zur Einziehung der Mieten be-
rechtigt, aber auch bereits der Erbe, wenn er ein Teſtament
vorlegt (gerichtliches oder privates), das formell richtig abge

t iſt.

Die Volkskonzerte, die voriges Jahr bei der hieſigen
Arbeiterſchaft ſich allgemeiner Beliebtheit v werden von
mworgen, Dienstag, ab wieder mäßig m großen, ſchönen,
ſchattigen Garten des Volksparkes ihren Anfang nehmen. Das
uns vorliegende Programm des erſten Konzertes iſt ein außer
ordentlich ähltes und weiſt Piecen aus den Opern Rigoletto, Martha den Operetten Waldmeiſter, Geiſha und andern

beliebten Kompoſitionen auf. Auch ein neuer Walzer „Rote
Roſen von Lehsr wird zum Vortrag gelangen. Die Engel

mannſche bten DirigentKapelle unter denne ihres er
bietet Gewähr für eine vortreffliche Ausführung ſo daß ſelb
einem verwöhnten muſikaliſchen Geſchmack vollauf Rechnung

S wird. Zu erwarten iſt alſo, daß dem Beſtreben der
r r der hieſigen Arbeiterſchaft auch auf dem

Gebiete der muſikaliſchen Kunſt nur wirklich Gediegenes zu
bieten, durch zahlreichen Beſuch nicht nur Anerkennung Le
wird, ſondern daß dadurch die u ge Arbeiterſchaft auch be
weiſt, daß ſie wirklich Kunſt zu würdigen ſich beſtrebt iſt.

Zur Nachachtung für alle diejenigen, die auf irgend eine
Weiſe iegt mit den Gerichten zu tun haben. Die Gerichts
i eginnen am 15. Juli 3 endigen am 15. September.

ermine und Entſcheidungen werde eit nurn ſogenannten rriter erledigt. Zu dieſen gehören
trafſachen, Arreſtſachen und die eine einſtweilige Verfügung

etreffenden Sachen, Meß- und Marktſachen, Streitigkeiten
wiſchen Bermietern und Mietern von Wohnungs und anderen
äumen wegen e Benutzung und n der

n während dieſer

elben, ſowie wegen Zurückhaltung der vom Mieter die
ethräume eingebrachten Sachen, Wechſelſachen, Bauſachen,

wenn über Fortſetzung eines angefangenen Baues geſtritten
andere Sachen, ſowird. Das Gericht kann auf Drag au

eit ſie beſonderer Beſchleunigung bedürfen, als Ferienſachen
ezeichnen. Auf das Mahnverfahren, das Zwangsvoll
reckungsverfahren und das r ſindRatſam iſt es, beſonders in

eſchäftsumfang, eventuelle
vor den

ie en ohne Einfluß.Amtsgerichtsbezirken mit größerem
Klagen möglichſt bald einzureichen, wenn man noch
Ferien ein rechtskräftiges Urteil erlangen will.

Wochenbericht des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S.,
Merſeburgerſtraße 161. (Zuſammengeſtellt unter Zugrundelegung
amtlicher Quellen Aus her Patente. Kl. 8a.E. 12 933, Vorrichtung zum ſtrichwelſen Auftragen von flüſſigen
Dichtungs- oder Klebemitteln auf Gewebebahnen. Enno Enkel-
u Halle a. S., Marthaſtraße 28. Kl. 75 d. K. 34 575, Ver-
ahren zur Herſtellung von paſtellähnlichen Drucken. Felix

Krokert u. Ko., Halle a. S. Gebrauchsmuſter. Kl. b.
3418359, Damengürtel aus Dermatoid Gewebe. Rudolph
Sachs u. Ko., Halle a. S. Kl. 8d. 341 767, Gardinenſpanner
ntt Sehlen, vermittelſt per egeneinander verſtellbaren Rahmenteilen, die gleichzeitig gen ein und aus
e Igr ind. Guſtav Heckel, Leipzig-Gohlis, Menkeſtraße 58.
Kl. 33b. 341681 Gürteltafche mit verſtellbarem Verſchlu
Fa. J. G. Hauffe, Vulsnitz i. S. Kl. 341. 341524, Sie
einſaß zur Kaffeebereitung. Robert Linke, Leutzſch b.
Kl. 78 341518, Ventilentleerungshahn ohne Sto
deſſen Gehäuſe aus einem Stück be t Paul Liebe, Deſſau,
Askaniſcheſtraße 103 und edrich Liebe, Ziebigk b. Deſſau.
Kl. 75 c. 341 822, Akkum r welcher bei mit
Luftdruck betriebenen Malapparaten innen angebracht i
Fa. Otto Heinrich e pigrigawis Kl. 823. 341497, Röhren-
trockner mit in ipess peiſerumpf umlaufenden, mechanſſch
ange em Förderorgan. Aug. Schulz, e a. S.,
Lafontaineſtraße 25. Auskünfte in allen ent- und Ge
brauchsmuſter- Angelegenheiten werden koſtenlos erteilt.

Streikende Polen konnte man heute morgen e
dem Stadtgut am Böllbergerweg, das vom Pächter

CLuftſammler

Schramm bewirtſchaftet wird, legten heute, Montag, die dort
beſchäftigten Polen (neun Männer und 15 Frauen mit vier
kleinen Kindern) die Arbeit nieder, weil ſie mit der bisherigen
Bezahlun v mehr zufrieden waren. Da ſie jedoch die
gewiß nicht beſonders hohe Bezahlung vertragsmä i

ſind und auch unterſchrieben haben, gilt dieſe Arbe
nieder in den en der Unternehmer als Kontra

mußte die Polizei her, dieſe Sünder zur Raiſon zu
gen. Von vier Poliziſten wurden ſie nach der Polizeiwache

gebracht. Man wird ihnen wahrſcheinlich den Prozeß ma
und ſie dann, wenn ſie nicht gutwillig zur alten Arbeitsſt

Tourückkehren, ausweiſen. Die cibeer, werden aller Wa ber die S
cheinlichkeit it der Herrl der preuß än einem Abdl ehe b re e er l Rede. An Abend des r an
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und Rußlanddertetu en SePeſteht m hieſige a für d
u

d te neII. Arbeitern Liebe zur LandFruseſt einflößen Und wie waren die Bedingungen, unter
denen die ſtreikenden Polen arbeiten ſollten
beantworten wäre wohl ſehr wünſchenswert.

Elektriſche Staatsbahn. Auch Preußen kann dem
neuen Zeitgei verſchließen, wenn es auch nicht gern
an die Spitze der Kulturnationen tritt. Vor kurzem meldeten
wir, daß elektriſcher Betrieb auf einigen Staatseiſenbahn
ſtrecken eingeführt werden ſoll. Jeet wird nun behördlich ge
meldet, daß die Strecken AſcherslebenKöthen und GüſtenStaß-
furt bereits vom 1. Oktober d. J. ab l betrieben werden
ſollen, während die Strecke äeß, alle-Leipzig allerdings
noch eine Weile den alten Betrieb behalten dürfte. Aber auch
dieſe Strecke ſoll möglichſt bald elektriſch betrieben werden.

Recht lange Geſichter wird die Mitteilung hervorgerufen
ger daß die Garantiefondszeichner zum vorjährigen Bundes

umme ein
ießen nun auch noch die zweiten 50 Prozent ihrer Garantie-

ahlen müſſen. r es iſt ſchön, ſo ein Bundes-chießen mit einen diverſen Feſteſſen uſw., aber die Nuß hat

einen zu bitteren Kern, wenn man gar kein Geſchäftche dabei
machen kann.

Gelandet wurde geſtern früh 11 Uhr die Leiche des am
Freitag ertrunkenen Schülers Schröder am Luft und Sonnen-
bad in den Pulverweiden und mit dem Leichenwagen dem
Südfriedhof zugeführt.

Tierquälerei. Am geſtrigen Sonntag zwiſchen 8--9 Uhr
abends fuhren gutgelaunt za. 10 Radfahrer in das Lokal
Weißes Roß, Geiſtſtraße, hierſelbſt ein. Die hier gebotene
Erholung wurde ſehr bewillkommnet. Dieſer Erholung war
auch ein ganz netter Hund Pudel ſogar ſehr bedürftig,
denn man ſpürte ein ſonderbaxes i man bemerkte,
daß der Pudel die Radler höch u „per Beene“ auf
ihrer Tour hat begleiten müſſen. ährend alſo die fidelen
Radler ſich allerlei Unterhaltungen hingaben, konnte man
ehen, wie ſich der Pudel von Stelle zu Stelle ſchleppte, und

nun wie gerädert zuſammenbrach, po nicht lange, denn Ruhe
wac nicht zu finden. Die Atmung bewies, daß er innerlich
überanſtrengt war. Einſender, welcher Augenzeuge dieſer
gefühlloſen Hundehalterei war, informierte ſich
über den Zuſtand des Pudels und erfuhr, daß dieſer heute nur
eine „kleine“ Tour gelaufen ſei, er habe ſchon „größere“
aushalten müſſen. Für dieſe Tierquälerei hat Ein-
ſender keinen Ausdruck. Wir auch nicht.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. „Das Tagebuch einer
Verlorenen“ kann nur noch bis morgen, Mittwoch, gegeben
werden, da die Darſtellerin der Hauptrolle, Frl. Anny Hamel,
vom s zu Braunſchweig, ab Dor erstag nach Bremen
verpflichtet iſt.

Das ſchönſte Feſt der Buchdrucker, das Johannisfeſt, feierte
die hieſige Mitgliedſchaft des Verbandes deutſcher Buchdrucker
am Sonnabend im Garten und Saal des Volksparkes. Das
allezeit fröhliche Völkchen der „Schwargzkünſtler“ (oder wie ſie
in der Feſtſchrift genannt wurden „Zeilenbautechniker“) hatte
ſich ſchon nachmittags ziemlich zahlreich mit Kind und Kegel
eingefunden, um bei Vokal- und Jnſtrumentalkonzert, Be
luſtigungen und Spielen mancherlei Art (wobei verſchiedene
Teilnehmer unverdientes Sch pardon Glück hatten) ſich zu
amüſieren. er Abend vereinigte dann aber eine bedeutend

rößere Zahl im großen Saale, wo fleißig der Terpſichore ge-e wurde, nicht zu vergeſſen des erklärten Lieblings der
uchdrucker, des Saftes Gambrinus. Wie Fama ſagt, ſchien

die Sonne ſchon mehrere Stunden, als die letzten der Teil-
nehmer die Weile enaten aufſuchten. „Ach, wenn doch
bald wieder Johannisfeſt wäre“, ſoll manchem noch heute in
den Haaren nachklingen.

EinHalleſches Luft und Sonnenbad, Gneiſenauſtraße.
buntes Treiben entwickelte ſich am Sonntag im Luftbad des
Naturheilvereins Norden. Dort fand ein Garten und Kinder
feſt ſtatt, bei dem ſich alle Beſucher, große und kleine, aufs beſte
amüſierten. Ein von der Muſik an hrter Umzug durch die
zum Verein gehörenden, in voller Blüte ſtehenden Schreber
ärten, die einen herrlichen Anblick gewährten, machte viel
reude. 14 Mädchen mit Kränzen im Haar und blumenum-

wundenen Reifen in den Händen führten mit Geſang einige
hübſche Reigen auf. Vier Kinder eines Mitgliedes prieſen in
netten Gedichten den Wert des Luft und Sonnenbades, be
v den Müttern ans Herz legend, ihren Kindern recht oft
en Segen einer r eaurg ohne beengende Kleidung in Luft

und Sonne zu gönnen. enn dadurch gibt's ger es Blut,
lade Lungen, und deutlich konnte man die ſtändigen kleinen

277 des Luftbades mit ihrer geſunden gebräunten Geſichts-
77 e von den andern Kindern n Noch viele Be
uſtigungen gab es, auch Feuerwerk. öge das Feſt dazu bei-

h haben, noch recht viele Fernſtehende zu veranlaſſen,
ie wohltätige Wirkung der Luftbäder am eigenen Körper zu

erproben. Beſichtigung des Bades iſt gern geſtattet.

w d der GemeindeVertreterſitzung am 15. Juni
wurde der Ankauf des Schleifweges beſchloſſen, ebenſo wurde
dem Antrage über Sprengung der Halleſchen eße zugeſtimmtDamit wird endlich einem dringenden Bedürfnis der Je
wohner wie Paſſanten dieſer Straße Rechnung getragen. Dem
Druckereibeſitzer der Elſtertaler Zeitung wurden für die amt-
lichen Bekanntmachungen jährlich 100 M. bewilligt, da dadurchdas Amt in Schreibarbeit etwas entlaſtet wirß Auch ſtand

wieder die Wahl zweier Schuldeputationsmitglieder auf der
Tagesordnung. e ſchon bekannt, war Genoſſe Pbſche nicht
beſtätigt worden. An deſſen Stelle hatte man Herrn Große
gewählt. Aber auch dieſer wurde w. e nicht beſtätigt,

ß

ſ

trotzdem er kein Sozialdemokrat iſt. Seinen Unmut aber über
die RNichbeſtätigung gab Herr Große mit Recht in folgenden
Worten Ausdruck: eine Herren, es bleibt einem weiter nichts
übrig, als daß man (unſere Genoſſen anblickend) in Jhr Lager
übergeht, denn die S zwingt einem ja dazu, Sozialdemokrat zu werden.“ ird er dieſen Worten die Tat folge
laſſen rner wurde die Errichtung einer Schulgrundſtücks-mauer mit Eiſengitter belgeſen Die emilherehe ſoll,
oweit ſie kanaliſiert iſt, mit Hochbord verſehen werden. Dem
ntrage, Uebernahme der Kreisſtraße von Beeſen bis Ammen-

dorf vom 1. Juli d. J. ab, wurde ebenfalls zugeſtimmt.
Nietleben, 21. Juni. (E. B.) Ein drrifter Dieb, ein ſchonlängere zeit auf der Portlandzementfabrik beſchäftigter Ar

beiter, hat in der Sonnabendnacht die Fabrikkantine mit ſeinem
Ein vorübergehenBeſuch beehrt und die Kaſſette geplündert.

Mann bei dieſer beſſer lohnenden Tätig-der Arbeiter ſah den
keit und holte ſofort den Wirt herbei. Trotzdem dieſer und ein
Beamter der Fabrik den Langfinger zu halten verfuchten, ent
kam er doch und wurde bis heute nicht wieder geſehen. Wieviel
er geſtohlen hat, konnte nicht feſtgeſtellt werden.

Lochau, 20. Juni. Die Tochter des Fleiſchermeiſters Brandt,
die ſ vorigen Winter beinahe ertrunken wäre, geriet beim
Baden in der Elſter in eine tiefe Stelle und wäre ſicher er
trunken, wenn nicht der Maurer Bedemann zu ihrer Rettung
Wrpel eeilt wäre und ſie ſicher auf das Trockene gebracht hätte.

as Mädchen ſcheint beſonderes Glück zu haben.
Löbejün, 21. Juni. (E. B.) Zu den Aufgaben der hieſigen

Falzet gehört nach unſerer Auffaſſung auch etwas Aufſichter die Sprengarbeit in den be en Steinbrüchen. Von
ecken der Sprenglöcher überhaupt keine

um 6 Uhr war der Weg am



Kriegsgericht der 8. Diwiſſon.
Halle, den 20. Juni.

Keine Degradation. Ein Unteroffizier der Reſerve aus
bem Landwehrbezirk Fau gericheiner Woche S l t Serlt

n dementwendet haben Es ſollt darauKriegsgerichte die rohe en der
An e aber von ſehr guter Führung iſt und das Kriegs
bie ehe e ehe e e ne demenahm es von der Segradation e begangen

Eine Freiſprechung erzielte auch ein Reſerviſt aus dem
Landwehrbezirk Deſſau, der am 22. Mai gelegentlich einer
Uebung in der Kaſerne einen Kameraden ein Portemonnaie
mit 16 bis 17 M. Jnhalt weggenommen haben ſollte. Der
Zugeklagte iſt vorbeſtraft und von ſchlechter Führung. Am
Tage, als die Uebung begann ſoll der Angeklagte ſeinen Rock
mit in ſeines Kameraden S gehängt haben. Als derpind
Kamerad aber ſeinen Rock wieder fand fehlte ſein Porte-

che geſteckt hatte. niemandmonnaie, das er in eine Taſ
weiter als der Beſtohlene und der Angeklagte in dem Spinde
u tun gehabt hatten, vermutete man in dem Angeklagten mit
eſtimmtheit den Täter. Bei einer Durchſuchung der Sachen

fand man das Portemonnaie des Beſtohlenen nicht; wohl aber
entdeckte man, daß der Angeklagte verhältniswäßig viel Geld
bei ſich führte. Der Angeklagte konnte aber nachweiſen, daß er
das Geld, das er bei ſich führte, von ſeiner Frau und ſeiner
Mutter vor dem Eintritt in die Uebung erhalten hatte. Der
Ankläger war der Meinung, eine andere Perſon als der An
geklagte könne als Täter nicht in d e kommen und bean-tragte fünf Wochen Mittelarreſt und eiſerung in die 2. Klaſſe
des Soldatenſtandes. Das Gericht kam aber zu der Anſicht,
daß aus den des Geldes in den Händen des Ange
klagten die erſchaft nicht zu folgern iſt. Der Angeklagte
wurde deshalb mangels ausreichender Beweiſe freigeſprochen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 190. Juni.
Unvorſichti bei dem Erheben von Zeugengebühren war

ein Gärtnergehilfe von hier, der zur Zeit in Aſchersleben weilt.
Der c wurde des Betruges beſchuldigt, weil er ge
legentlich eines Termins in Halle bei der Erhebung von Zeugen
gebühren angab, er komme von Aſchersleben, während er da
mals noch in Halle wohnte. Er erhob 5.50 Mk. Gebühren für
Reiſe 2c. zu viel. Der Angeklagte, der vom Erſcheinen zur
n entbunden war, wurde zu 20 Mk. Geldſtrafe
ev. vier Tagen Gefängnis verurteilt. Ebenfalls zu hohe

eugengebühren erhoben hatte ein jugendlicher vpolniſcher Ar
eiter, der angab, er verdiene 480 Mk. Lohn pro Tag. während

er in Wirklichkeit nur 2.70 Mk. verdiente. Dieſer Angeklagte
kam mit Rückſicht auf ſeine Jugend mit einem Verweiſe davon.

egen Betruges war ein Maſchiniſt, früher hier, jetzt in
rt, Der Beſchuldigte ſoll im Februar ds. Js.

in Untermaſchw sſtelle von landwirtſchaftlichen eugniſſen gehörige Lokomobile unterſchlagen
aben. Der Maſchiniſt behauptet, der Direktor habe ihm die
okomobile für 280 Mark verkauft und der Geſchädigte könne

nur einen zivilrechtlichen Anſpruch erheben, da er, der Maſchiniſt,
r e ſei, die Lokomobile ſofort weiter zu verkaufen.
Der Direktor hingegen ſagt, er habe dem Angeklagten nur eine

r von 20 Mk. verſprochen, falls er einen Käufer bringe.
er habe aber die Lokomobile eines Tages in Ab-

weſenheit des Direktors einfach weggeholt und verkauft. Geld
erhielt der Geſchädigte nicht. Das Gericht verurteilte den An
geklagte zu einer Woche Gefängnis.

S Feldarbeit hatten ſich zwei Landarbeiter mehrere Wirtſchaftsgegenſtände eines Gutsbeſitzers an
geeignet und dieſe ſpäter nicht abgeliefert. Sie müſſen dafür
wegen Unterſchlagung je 10 Mark bezahlen.

Eine Nichtswürdigkeit beging in einer Nacht ein Berg
mann von Oſendorf mit einer nicht ermittelten Perſon auf der
Chauſſee. Die Frevler brachen von einer Anzahl junger Kirſch
bäume die Kronen ab, und der Bergmann demolierte auf demFelde aus reiner Zerſtörungsſucht noch eine Egge. Der Er
mittelte wurde zu 50 Mark Geldſtrafe ev. zehn Tagen Gefäng-
nis verurteilt.

Gegen Freibier hatte ein Landarbeiter auf einem Ritter
ute eines Nachbardorfes einer Schanuſpielertruppe mehrere
und Stroh zum Lagern ehe Als der Rittergutspächter

dies erfuhr, erſtattete er gegen ſeinen Angeſtellten Anzeige wegen
Diebſtahls. Das Gericht nahm aber nur Unterſchlagung als
vorliegend an und verhängte gegen den Angeklagten eine Geld
ſtrafe in Höhe von 15 Mk.

Wegen Mißhandlung waren zwei Former von Lands
berg angeklagt, die in der Nacht vom 26. Juni in einer Kneipe
einen Maurer und einen Muſikdirigenten geſchlagen haben
ſollten. Der eine wurde am Halſe gewürgt, Se drfeigt und der
andere mit dem Billardſtab über die r geſchlagen. Die Ver
handlung mußte behufs weiterer Beweiserhebung vertagt werden.

Aus den Nachbarkreiſen.
eitz, 31. Juni. Kreis-Parteifeſt! Wieder iſt das Feſtvetf t nach dem ſich faſt alle Parteigenoſſen un

-Genoſſinnen ſchon das et Jahr über geſehnt haben und
das immer ſo recht, die Mehrzahl unſerer tätigſten Genoſſen
vereinigt. Unſere Partelfeſte ſind zu einer ſo ſtändigen und ſo
belichten Einrichtung geworden, daß fie niemand mehr auf-
geben möchte. Es ſind jetzt zehn Jahre her, daß das erſte Kreis
eſt in Werſchen ſtattfand, und von Jahr zu Jahr iſt der Be
uch ein immer ſteigenderer geworden. Jn Luckenau findet das4 weiten Male ſtatt, der dort vorhandene Raum iſt

te Mal bedeutend vergrößert worden, ſo daß die
ie aus dem Kreiſe zuſammenkommen, woh ehaben. Unſere geſamten Arbeitergeſan vereine

aben ihre Mitwirkung zugeſagt, ebenſo wird
Genoſſe Thiele die Feſtrede halten. lücklicherweiſe iſt unſer
Reichstagskandidat, der mit einer Ausnahme auf allen Partei
feſten die Feſtrede gehalten hat, ſo zeitig aus ſeinem unfrei
willigen Heim hinter den a 7 gekommen, daß er
an unſerm Feſt wie immer teilnehmen kann. Alſo nun auf
Genoſſen und Genoſſinnen Die Parole für jeden Partei-
angehbrigen muß für Sonntag ſein: Auf zum Parteifeſt
nach Luckenaul

1. Juni. Wiederholt macht die PolizeiVerS J d das Radfahren auf, ſämtlichen
Bürgerſteigen und Promenaden ſowie des rechtsſeitigen Bürger
ſleiges der Straße nach Köſen unter Androhung von Be
ſtrafung ſtreng verboten iſt. Radfahrer, die dieſem Verbot
zuwiderhandeln und Plür beſtraft werden, haben ſich dieſe
Strafe ſelbſt zuzuſchreiben.

Naumburg, 21. Juni. (E.B.) Der e e
ine

mten
i erZwiſchenmeiſter etabliert.Z39äh 3 See e einer nach beſtim

teinſetzer von hier

eine dem Direktor der Ankau

zum
See das
ü lenzu dem Kreiſe

Spezialität ſcheint zu ſein,Seiten u bringen. Sozu hatte er auch einige

mit i. S. mit derr u uis andort angekommen war und die erſuchten

n e a e „Das gibl's ne t er ag h. r ieb dennichts übrig,
hatten noch 21 Mk. rückſtändigen Lohn
Blet zur nacht auf

ittel zur rt aufbrinmal von hier e Laucha W
bekommen, hat der Herr v

einen Tag zu weni n t. Auch dietattet. Die Leute würden den Herrne d r Der dar Siei h rr agen; e r etnung, e enichts beto is r. ereicher Klage
Steinſetzer T
„Meiſter“ in Arbeit treten.

Teuchern, 20. Juni. (E. B.) Eine Reinigung hat der
Kriegerverein Friedrich Karl nach der Landtagswahl am
3. Juni wieder vorgenommen. Ein Wähler der dritten Ab
teilung des erſten Bezirks wählte, trotzdem er noch Mitglied
des Kriegervereins war, ſozialdemokratiſche Wahlmänner. Jn
dieſem r war nun der erſte Vorſitzende des Kriegervereins
auch als hlmann aufgeſtellt. Er erhielt auch kraft ſeinesPoſtens ſage und Greibe zwei ganze Stimmen, die beiden

ozialdemokraten aber 89. Daß ſo etwas einem Kriegervereins
vorſitzenden nicht paßt, ſich mit ſeinen patriotiſchen Geſinnungen
nicht vereinbart, iſt ohne weiteres zu gkauben. Daher mußte
am 6. Juni dieſer rote Wähler rrraus. Deshalb erhielt er am
16. Juni folgendes Schreiben

Teuchern d. 16./6. 08.
Herrn

Theile dir hier durch mit, das die Monat Verſammlung
v. 6. Juni a. e. Deinen Ausſchluß aus den Krieger Verein
rig Friedrich Karl beſchloſſen hat. Als Gründe ſind an
zuführen.

1. Wegen allzu großen Rückſtande der Beiträge 16Monate.
2. Haſt Du an der Landtagswahl die beiden Sozialdemo

kraten, Remme und Schröter gewählt.
Das verſtößt gegen die Vereinsſatzungen.

Der Vorſtand.
J. A. Albert Röder,

Vorſitzender.
Daß der Ausgeſchloſſene kein beſonders warmer Verehrer der

Kriegervereine zu ſein ſcheint, beweiſen die Steuerreſte. Aber
dem Faß den Boden ausgeſchlagen hat entſchieden die „rote“
Landtagswahl. Denn wenn die Steuern 16 Monate geſtundet
wurden, wären ſie ſchließlich auch noch länger nicht zum Stein
geworden, über den er ſtolpern mußte. Aber die beiden ſozial
demokratiſchen Wahlmänner waren der Fels, der den Eingang
in die Gefilde des Kriegervereins für immer verſchloß. Hoffent-
lich erträgt der nun verwaiſte Kriegsmann dieſen Verluſt mit
Würde, um ſo leichter, da Kriegervereine ja bekanntlich keine
Politik treiben.

Bitterfeld, 21. Juni. Bezugnehmend auf die in Nr. 133
vom 10. Juni in der Lokalliſte aufgeführten beiden Lokale:

erm. Rackwitz, Reſtaurant zum Gambrinus, und J. Grötzſch,
eſtaurant, bemerken wir, daß wir bereits in Nr. 124 vom

28. Mai unter Bitterfeld mitgeteilt haben, daß beide Lokale aus
der Liſte zu ſtreichen ſind. Nur infolge eines Verſehens ſind
dieſe Lokale bei der letzten Veröffentlichung der Liſte noch mit
genannt worden. Den Arbeitern ſei daher nochmals mitgeteilt,
daß dieſe Lokale geſtrichen ſind.

Niemegk, 20. Juni. E. B.) Das verdächtige
Fangeiſen. Arbeiter Guſtav Sommerlatt wurde am
27. Dezember v. J. auf einem Saatſtück in Stellungen be
troffen, die den Verdacht nahe legten, er wildere u zwar
Rehhan, Jn einem Sack trug er ein Gewehr, auch klebten
Rehhaare am Sack. Bei einer e ſeiner Woh
nung wurde ein Fapelſe vorgefunden. m Pächter der
Niemegker Gemeindejagd ſind ſchon viele ſolcher Fallen ge
ſtohlen worden. Auch das bei Sommerlatt gefundene Eiſen
wurde für geſtohlen gehalten, und zwar zum Zwecke des Reh-und r Das Schöffengeriht in Bitterfeld fand Som-
merlatt des Diebſtahls ſchuldig und verurteilte ihn zu einer
Woche Gefängnis. Hiergegen hatte er Berufung eingelegt mit
der Begründung, er u das Eiſen vor drei Jahren gekauft
und Ratten damit gefangen. Der et äußerte in der
Berufungsverhandlung, er glaube nicht,
tenfang ein ſo teures Eiſen, das 6 Mark koſte, benutzen werde.
Ein Bitterfelder Händler, bei dem der r v as Eiſen
gekauft haben will, wußte von dem Kauf nichts mehr; er be-
merkte aber, wenn jemand Ratteneiſen von ihm verlange,werde er ihm zunächſt billigere vorlegen. Ein Bahnarbeiter
und der Vater des Angeklagten bekundeten dagegen, Sommer-
latt habe tatſächlich vor dre Wein eine ſolche Falle gekauft.

aß jemand zum Rat-

Dem Vater war von vornherein für den Rattenfang zu
groß und zu teuer geweſen. Der Verteidiger führte an, es
eweiſe gar nichts gegen den Angeklagten, daß die bei ihm

Falle dieſelbe Fabrikmarke Kon Krell) trage, wie
ie vom Jagdpächter verwendeten. Die Firma Krell liefere

Fangeiſen und Raubtierfallen bis weit nach Afrika hinein;
wenn man in einem Geſ t Fangeiſen kaufen wolle, werdeman in neun von zehn Fällen Krellſche arg bekommen.
Die Strafkammer Halle hob das e engerichtsurteil aufund ſprach Sommerlatt frei, da die srüchteit nicht ausge-

ſchloſſen ſei, daß er die Falle tatſächlich gekauft habe.

Stedten, 21. Juni. (E. B.) Wozu die Koſten? Unſeren
Kirchtalbewohnern wurde eine Freude zuteil, als es hieß, dieſe
Straße ſoll gepflaſtert werden. Aber es iſt Waſſer in den Kelch
des Freudenweins gegeſeg worden. Denn mit
man jetzt, nachdem die Ausſchachtung ſtattgefunden hat, daß
nicht für s und Fuhrwerk geſorgt wird, ſondern nur
fürs Waſſer. Es wird nämlich nur eine einen Meter breite
Goſſe gepflaſtert. Ob die Gemeinde bei dieſem Objekt Geld
u ſparen gedenkt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Wie verlautet,Föi der Gemeindevorſteher zwar mit De für breitere Paßt

rung eingetreten ſein, aber die Perig ertreter waren dafür
bedauerlicherweiſe nicht zu Dieſes Kirchtal iſt nämlich
eine nicht ganz vier Meter breite Straße und im Winterhalb-
ahr kaum g. paſſieren. Da kann es nun wohl leicht vor

Erſtaunen ſieht

mmen, daß die ſchmale Goſſe in Grund und Boden gefahren
wird, und im Moraſt, wie er b auf dieſer icheweſen iſt, verſchwindet. Jn dieſem Falle ſind aber Koſten

r dieſe Goſſe nur hinausgeworfenes Geld, das n aber
nur halbe Arbeit. Mit den Steuern hat man allerdings das
Gegenteil gemacht. Da hat man mitunter doppelte Arbeit ge
bafert Deshalb iſt es Sache der Arbeiterſchaft, dafür zu ſorgen,
daß Perſonen in die Gemeindevertretung kommen, die auch
etwas verſtehen, und die zum Wohle der Allgemeinheit tätig ſind.

El da, 21. Juni. Das eine der Stadtſchulendet Sonntag, den 28. Junt, ſtatt, während das der Seminar
bungsſchule am tag 26. Juni, abgehalten wird. War

denn eine Unterſcheidung dieſer beiden die doch eins ſeinkönnten notwendig Nach amtlicher Bekanntmachung be
die Ferien der Sginnen tadtſchule am 6. Juli und ſollenverſuchsweiſe vier Wochen dauern, a der Schulbeginn

diesmal auf den 3. Junge feſtgeſetzt iſt. Dieſe gewiß empfehlens
werte Nenuernng ſoll beibehalten werden, wenn 14 Tage Herbſt-
ferien für ausreichend erachtet werden

Wir ma unſere Genoſſen und beſonders die mit Fahr
rad oder ndslokomotiven darauf au m, das
Radfahren nur auf dem Mittelwege des Sem ge

Auf allen anderen en, welche zum Seminarm o W i Fubwreen Zeit 5 ſogenannten

vom Schloßplatz bis zum Zugangswege zur neuenre
Handwagen ſind im Seminar- und Stadtpark über

verboten. Zuwiderhandlungen werden beſtraft.
Das Standesamt befindet ſich jetzt Denkmalsplatz 3, I.

Die Dienſtſtunden ſind wochentags von 10--12 Uhr, Sonn-
und Feſttags (nur für Anmeldung von Totgeburten) 8—8/2 Uhr
vormittags.

Salzwedel, 21. Juni. (E. B.) Ueber ſchwere Unwetter, die
am Sonnabend die ganze Altmark heimſuchten, wird uns be-
richtet: Alle Gewitter waren von ſtarkem Hagelſchlag begleitet
und haben bedeutenden Schaden angerichtet, außerdem haben
verſchiedene Blitze verheerend gewirkt. So ſchlug der Blitz in
Vietzen in den Turm der Kirche und ſetzte ihn in Brand.
Der Gaſthof bei Wendemark iſt durch Blitzſchlag vollſtändig
eingeäſchert worden. Große Mengen Getreide, 40 Rinder und
etwa 15 Pferde wurden ein Raub der Flammen. Jn Vienau
wurden mehrere Rinder auf der Weide erſchlagen.

Jena, 20. Juni. Ein Eiſenbahnunfall, der am Freitag einen
Arbeitszug betraf, hat eine vielſtündige Verkehrsſtörung her-
beigeführt. Zwiſchen den Stationen Mellingen und Groß-
Schwabhauſen der Linie Weimar-Gera werden Schienen ausge
wechſelt. Jn einer ſolchen Auswechſelung entgleiſte vom Ar-
beitezug die Maſchine und ein Packwagen. Glücklicherweiſe
wurde nur der Heizer leicht am Arm verletzt. Die Paſſagiere
wurden über Naumburg weiter befördert. S

Parteinachrichten.
Sozialdemokratiſche Erfolge bei der Karlsruher

Stadtratswahl. Wie an dieſer Stelle mitgeteilt, wurden
am 27. d. Mts. in den Karlsruher Bürgerausſchuß 18 Sozial
demokraten gewählt, mithin war die 3. Wählerklaſſe mit 32
(nicht 34) Sitzen für uns erobert. Am Sonnabend fanden die
Wahlen zum Stadtrat ſtatt, die um deswillen wichtig ſind,
weil die badiſche Städtesrdnung das Schwergewicht der
ſtädtiſchen Verwaltung dem Stadtrat zuweiſt. Der Bürger
ausſchuß hat trotz der großen Zahl der Mitglieder in
Karlsruhe 96 keine allzu große Bedeutung. Bisher war
die ſozialdemokratiſche Bürgerausſchußfraktion im Stadtrat
nicht vertreten, konnte alſo keinen Einblick in die kommunale
Geſchäftsleitung bekommen. Am Sonnabend gelang es, ge
ſtützt auf unſeren Wahlſieg im Mai und auf bindende Verein
barungen mit den Liberalen, zwei Stadtratsſitze zu
erobern und eine Vertretung im Stadtverordnetenvorſtand
uns zu ſichern. Gewählt wurden als Stadträte die Genoſſen
Zeitungsverleger Eugen Geck und Redakteur Wilh. Kolb; in
den Stadtverordnetenvorſtand delegiert: Arbeiterſekretär Willi.
Damit iſt die liberale Rathausherrſchaft in der i
Reſidenz gebrochen, wenn auch den zwei ſozialdemokratiſchen
Stadträten 20 bürgerliche gegenüberſtehen. Der bei den jetzt
beendeten Kommunalwahlen errungene Erfolg hat unſere Er
wartungen übertroffen.

Aus dem Reiche.
Frankfurt a. M. Eiſenbahners Ende. Jm Lokomotiv

ſchuppen des S geriet am Sonnabend der 45 Jahre
alte Lokomotivputzer Zinner zwiſchen die Puffer zweier Loko
motiven und wurde totgedrückt.

Gnueſen. Das furchtbare Eiſenbahnunglück von
Tremeſſen hat ein gerichtliches Nachſpiel gefunden. Seit
einigen Tagen verhandelt die Strafkammer gegen 13 Eiſenbahn
angeſtellte, die wegen des Unglücks angeklagt ſind. Der Staats
anwalt beantragte gegen die Hauplangeſchuldigten, Bahnmeiſter
gehilfen Bajohr und Wazniak ein Jahr bezw. ſechs Monate
Gefängnis, gegen die übrigen Angeklagten Gefängnisſtrafen
von einer Woche bis zu einem Monat.

Vermiſchtes.
e Eine neue Mordmaſchine. Wie das Pariſer Journal

meldet, hat ein Ingenieur in Dijon, Namens Apouteaud eine
elektriſche Mitrailleuſe erfunden, welche imſtande iſt, 1200 Ku

Der Vorteil dieſer Erfindunggeln in der Minute abzufeuern.iſt, daß die Kugeln ohne Schießpulver oder ſonſtigen Explo-
onsſtoff nur durch elektriſche Kraft abgefeuert werden. Der
ngenieur behauptet, ſeine Mitrailleuſe ſei berufen, eine Revolution in her Wabrikalion von Kriegswaffen hervorzurufen.

Fünffacher Mord. Aus Stuhlweißenburg (Ungarn) wirda We Orte Sar-Egres hat der aus Amerika zurück
ekehrte Landmann Ludwig Biro, als er hörte, ſeine Frau habe

ihn betrogen, zuerſt ſeine Frau erſchoſſen, und ſodann ſeine
vier Kinder getötet. Der Mörder erhängte ſich, wurde aber
abgeſchnitten, worauf er ſich ein Meſſer in die Bruſt ſtieß. Er
wurde lebensgefährlich verletzt.

Ein Opfer der Wiſſenſchaft. Der bekannte Gelehrte und
Arzt Hall Edwards hatte bereits bei der Heilung von Kranken bei denen er die r anwendete, ſeinen linken

rm verloren. Am Sonnabend mußte ihm nun auch die rechte
Hand amputiert werden. Der König hat ihm, dem Märtyrer
der Wiſſenſchaft, eine Jahrespenſion von 2400 Mk. aus ſeiner
Privatſchatulle bewilligt.

Der Einzug der Leutnants. Greifswaldereitung entheert unlängſt folgenden Bericht: Jn feſtlichem
muck prangte am vergangenen Mittwoch das Dorf Plötz bei

Völſchow, der Wohnort des früheren Landwirtſchaftsminiſters
Seiner Exzellenz v. Hehden. Aus Anlaß des erſten Be
des Leutnants Willi v. Heyden mit ſeiner verlobten Braut
Helene v. Rohr, der jüngſten V des Majors 95 D. v. Rohr
s Demmin mit ſeiner Gemahlin, der Frau v. Ro
geborene v. Eiſenhardt-Rothe, waren Ehrenpforten erri
worden mit den Farben der beiden hohen Geſchlechter. ie
Kinder bildeten beim Einzug Spalier. Die Knaben hielten
kleine Fahnen, während die Mädchen mit einem Kopfſchmuck
belleidet waren, den lange, breite Bänder zierten; ebenfalls
in den Farben der Familien v. Heyden (ſchwarz-weiß) und
v. Rohr (rotweiß).

Erfreulich an dieſem Bericht s daß die Verlobung der

Die

Braut beſonders hervorgehoben iſt. Gerade Leutnants beſitzen
öfter auch unverlobte Bräute. it denen ziehen ſie freilich
nicht in das elterliche Schloß ein, dern dieſe dienen v
ewöhnlich nur im ſtillen Kämmerlein zur Befriedigung
eſchlechtsbedürfniſſes. Jm übrigen iſt es widerwärtig, daß

es noch ſo erbärmliche Sklaven in Den ſchland gibt, die einem
unbedeutenden jungen Mann zu Ehren große Feſtlichkeiten
veranſtalten, und noch mehr, daß ſich die Zeitung einer Uni-
verſitätsſtadt zur Veröffentlichung eines derartigen Feſt
be verſteht.

e
t
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Versammlungsberichte.
Buchdrucker. Der in der Ortsverſammlun

am 18. Juni war die chterſtattung von der 6. General
von Halle aus zwei Kollegen als Delegierte beiwohnten. Die-
elben erſtatteten Bericht über die Verhandlungen, den wir
e halber nicht zum Abdruck bringen können. Jn

batte wurde bedauert, daß die Generalverſammlung nicht
auch eine Erhöhung des Krankengeldes vorgenommen hat. Die
Erhöhung der Reiſeunterſtützung ſoll den Zweck haben, die
Arbeitsnachweiſe etwas zu entlaſten, und beſonders die z en
Kollegen zu veranlaſſen, auf die Reiſe zu gehen. Befürchtet
wird, daß die ſogen. Spartenfrage trotz eingehender Ausſprache
auf der Generalverſammlung noch nicht erledigt iſt. Die ein
S a in unſerem Gewerbe, ſo die Maſchinen
er, die Drucker, die Korrektoren, auch die Stereotypeure,

haben ſich zu engeren Vereinigungen, ſogen. „Sparten“, zu
ſammengetan und will nun jede r möglichſt viel für ſich

gen. Es wird aber gehofft, daß ſich die Angehörigen der
Sparten zuerſt als Verbands mitglieder fühlen mögen, dann
würde ſich ſchon ein Weg zur Einigung finden. Die ſonſtigen
Punkte der Ta raunt u. a. Vorſtandswahl, ſind weniger
von Jntereſſe für die Allgemeinheit. Ueber die General-
verſammlung des Verbandes der Deutſchen Buchdrucker hat das
Volksblatt, wie in der Verſammlung konſtatiert wurde, keinen
Bericht gebracht, trotzdem doch ſonſt die Vorgänge bei den Buch
druckern aufmerkſam verfolgt werden, auch ein Verbandsmit-
gi3 in der Redaktion ſitzt. Allerdings iſt dies nicht nur den

uchdruckern ſo gegangen es wurde die Anſicht geäußert, daß
verſchiedene gefaßte Beſchlüſſe nicht den Erwartungen ent-

hätten. Der Artikel des früheren Kollegen, jetzigen
rbeiterſekretärs Günther in Jena, der ſich mit unſerer

Generalverſammlung befaßte, ſollte nach Meinung verſchiedener
Kollegen allem Anſcheine nach den Befähigungsnachweis er
bringen für einen Redakteurpoſten. Die Verſammlung konnte
dieſe Stellungnahme nicht billigen. G,

Was die Stellungnahme der Verſammlung gegen das Volks
Hlatt betrifft, ſo hat ſie in allem über das Ziel hinausgeſchoſſen.
Wenn man bedenkt, daß die Generalverſammlung gerade
während des Landtagswahlkampfes tagte [ſodaß die Delegierten
nicht einmal ihr Staatsbürgerrecht ausüben konnten], wo die
Redaktion mit dem ihr zur Verfügung ſtehenden beſchränkten
Raume ſehr haushälteriſch umgehen mußte, und daß in dem

Artikel des Gen. Günther kurz alles das geſagt war, was die
Allgemeinheit intereſſierte, die Buchdrucker aber den aus-
führlichen Bericht im Fachorgan leſen, ſo iſt es erklärlich und
en wenn wir von einem größeren Bericht abſehen

mußten. Daran ändert auch die Verbandszugehörigkeit eines
Redaktionsmitgliedes nichts. Was die Stellungnahme gegen
den Gen. Günther betrifft, ſo iſt es nicht unſere Sache, näher

darauf einzugehen, da wir einen Redakteurpoſten nicht zu ver
geben haben einen derartigen, die Tatſachen ſo prägnant be-
leuchtenden Artikel zu bringen wir uns der übrigen Arbeiter
ſchaft gegenüber aber für verpflichtet hielten, wenn er auch nicht
gerade vom Gen. Günther geweſen wäre. D. Red.)

Lagerhalter. Jn der am 10. Juni im Gaſthof zu den drei
Königen abgehaltenen z T waren 36 Kollegen an
weſend. ne Kurt hielt einen Vortrag über die Beſteue
rung der Konſumvereine. Kollege Schellenbeck 22 Bericht
vom Unterverbandstag in OQedlinburg und Kollege Nilius
einen kurzen Ueberblick über die Vor und Nachteile des neuen
Reichsvereins- und VPerſammlungsgeſetzes gegenüber den früheren
Beſtimmungen. Die Kollegen, welche die verausgabten Frage
bogen noch nicht erledigt haben, werden erſucht, dies ſofort zu
tun. Der unpünktliche Berſammlungsbeſuch, hauptſächlich der
Halleſchen Kollegen, wird ſcharf getadelt und Abhilfe verlangt.

Eilenburg. Jn der Kartellſitzung am 12. Juni wurde
beſchloſſen 50 Stück Reichsvereins Geſetzbücher anzuſchaffen.
Dann ſoll in den Wintermonaten an einem noch näher zu be
ſtimmenden Tage Herr Walkotte Berlin hier eine rlieriſche
Vorführung veranſtalten. Ueber die Kartellkonferenz in Quedlin-
burg erſtattete Heynemann Bericht. Nach dem Kaſſenbericht
betrug die Einnahme 2094.09, die Ausgabe 2094.09 Mk. Ver-
treten waren 33 Kartelle durch 54 Delegierte mit 75 131 Mit-
gliedern. Weiter wurde der Antrag angenommen, daß Boykotts
nur mit Genehmigung des Gewerkſchafts-Sekretärs, der Partei

leitung und des Kartells verhängt werden dürfen. Der Bei-
et wurde vo auf 5 Pf. erhöht. Zugereiſte, welche keineß i am haben, ſollen vom artell unterſtützt wer

en. r Eilenburg wurden eine Schlafmarke im Werte von
40 Pf. beſchloſſen. Die Maurer geben bekannt, daß ſie ge

meinſchaftlich mit den Bauarbeitern folgende Forderungen an die
Unternehmer aben: Stundenlohn für Maurer
48 Pf., für Kalkträger 40 Pf., für andere Arbeiter 88 Pf.
Dann wurde bekannt gegeben, daß die freien Gaſtwirte auchhier eine Zahlſtelle gegründet haben und Anſchluß ans Karte
wünſchen, jedoch ſoll erſt der Verbandstag der freien Gaſtwirtereſp. die Verhandlungen zwiſchen Generalkommiſſion und Gaſt

wirte Berband abgewartet werden. Dann wurde noch auf die
Einweihung der Schrebergärten hingewieſen. Die Arbeiterwollen ſie jedoch an der Einweihung nicht beteiligen. Es

len folgende Delegierte: 2 Tabakarbeiter, 1 Dachdecker,
1 Bäcker, 1 Transportarbeiter.

Weiſtenfels. Am 16. Juni war vom Gewerkſchaftskartell
eine entliche andlungsgehilfen- Verſammlung
nach dem Kloſterbräu einberufen worden, die leider ſehr ſchlecht
von den Handlungsgehilfen beſucht war. Der Referent, Plottke

ig, wies in einem J r Vortrag den Handlungs
eh und Gehilfinnen nach, daß ſie unter denſelben ſchlechtenVerhältniſſen u leiden haben, wie die anderen Arbeiter, und

daß es ganz dieſelben Mittel ſein müßten, welche die Hand
lungsgehilfen anzuwenden hätten, wollten ſie Vorteile erreichen,nämug ſich zuſammenzuſchließen. Jn der Diskuſſion forderten

noch einige anweſende Genoſſen und auch ein Gewerkvereinler
in warmen Worten die Handlungsgehilfen zur Organiſation auf.
Leider hatte keiner der anweſenden Handlungsgehilfen den
Mut, zu erſ oder dem Verbande beizutreten. Ein Be
weis, wie viel Aufklärungsarbeit unter dieſen Proletariern noch
notwendig iſt.

Zeit. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn
der Verſammlung am Dienstag abend, die ziemlich beſucht
war, hielt zuerſt Genoſſe Tanneberger einen Vortrag. Dann

ab Genoſſe LeopoldtKen das der Landtagswahl be-
und knüpfte daran verſchiedene Ausführungen. Er

beſonders darauf hin, daß ſpeziell in Zeitz immer noch g
2000 Arbeiter ihre Stimmen hätten abgeben müſſen, darunter
befinden ſich viele, die organiſiert ſind. Jn der nachfolgenden

lebhaften wurde verlangt, den Gewerkſchaften die
Namen der Nichtwähler bekanntzugeben, damit entſprechend
vorgegangen werden kann.

m Geſchäftlichen wurde die Abrechnung vom 1. Quartal

e

weiſt aber,
derſtand im
öfteren Wechſel der Unterkaſſierer, zu Teil auch

äuften Arbeit verzögert hatte. brechnung ſelbſt bedaß die Kaſſenverhältniſſe ebenſo wie der Vlitgiie-

manche Mitglieder nicht kaſſiert wurden, dieſem Uebelſtan
dadurch abgeholfen werden, daß vom 1. Juli ab die 14 Be
zirksführer die Einkaſſierung der Beiträge übernehmen. Da-
durch wird ein ſchnelleres Beſorgen der neu eingetretenen Mit-
glieder erfolgen. Auch die Reviſoren, die ſonſt die Richtigkeit
der Kaſſe und der Belege konſtatieren, wünſchen einige Ein-
richtungen zur beſſeren Feſtſtellung der Einnahmen.

Jn v 1 rer Genoſſe Leopoldt auf, bis zum1. Juli alle Sammelliſten abzugeben, damit die Jahresabrech-
nung präzis gegeben werden kann.

Dann wird noch debattiert über den Eintritt der Frauen in
den Verein. Die Genoſſin Leopoldt will mit einer Kommiſſion
der Frauen noch für das Einziehen der letzten freiwilligen Bei-
träge der Frauen beſorgt ſein, dann ſoll die Liſte der ne
dem Vorſtand übergeben werden, damit dieſer die Aufnahme
der Frauen bewirkt. Bis jetzt ſind ſchon 30 Frauen dem Verein
beigetreten. Hoffentdich folgen ihnen bald hunderte.

Trebnitz. Jn der letzten Verſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins wurden als 1. Vorſitzender Wilhelm
Schmidt, als 2. Friedrich Mönich, als Kaſſierer Paul
Lukas, als Schriftführer Guſtav Hellfritzſch, als
Bibliothekar Emil Kellermann und als Reviſoren Rich.
Kruſchwitz, Hermann Feicke und Franz Wolf gewählt.
Die Preß- und Saalkommiſſion ſoll in nächſter Monatsver
ſammlung gewählt werden. Der bisherige erſte Vorſitzende
ermahnte den neuen Vorſtand zu anhaltend reger agitatoriſcher
Tätigkeit. Nachdem entwickelte ſich eine lange lebhafte Debatte
über die örtliche Saalfrage, doch kam man noch nicht zu einem
beſtimmten Beſchluß. Ueber die ſtiefmütterliche Behandlung
des hieſigen Lokalvereins ſeitens des h wurde
vom 1. lebhaft Klage geführt. Man erwartet eine
beſſere Berückſichtigung auch unſeres Ortes.

Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkenditz. Jn
der letzten Mitgliederverſammlnung ſprach Genoſſe Dr. med.
Rubenſohn Weißenfels über Berufskrankheiten, deren Urſache
und ihre Bekämpfung, wofür ihm reicher Beifall wurde. Die
an dieſem Vortrag ſich anſchließende Diskuſſion trug noch das
ihrige zur Aufklärung bei. Genoſſe Sämiſch regte erneut die
Erwerbung des Bürgerrechts an. Die Gegner verſuchen jetzt
alles, ihrerſeits Bürger zu gewinnen. Deshalb ſeien alle Ge
noſſen verpflichtet, das gleiche in noch verſtärktem Maße zu tun.
Zum Schluß wurde noch berechtigte Kritik geübt bezüglich der
lauen Beteiligung der Genoſſen an der Landtagswahl.

Versammlungs-Huzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Metallarbeiter (Klempner und Jnſtallateure),

Dienstag, 23.
ArbeiterRadfahrerverein, Dienstag, 23. Jun
Maler, Dienstag, 23. Juni.
Sozialdem. Verein, Donnerstag, 25. Juni.

Kayna: Konſumverein, Sonntag, 28. Juni.

uni.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

London, 22. Juni. Die Frauenrechterlinnen veranſtalteten
geſtern eine große Kundgebung für das Frauenſtimmrecht. Eine
Schar von 30 000 Frauen zog nach dem Hydepark, wo mehrere
Reden gehalten wurden.

Paris, 22. Juni. Aus Tanger wird gemeldet: Der Miniſter
des Aeußeren des Sultans Mulei Hafid, Haiſſi, hat an die Ver
treter der Mächte ein Schreiben gerichtet, in dem er den Einzug
ſeines Herrn in Fez mitteilt und die Mächte erſucht, Mulei
Hafid als rechtmäßigen Sultan anzuerkennen. Die Vertreter
der Mächte entgegneten, daß ſie ihren Regierungen Mitteilung
machen wollten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 22. Juni.

ſtatteten bei der Staatsanwaltſchaft Anzeige gegen dieſe, daß
ſie ihren Mann, ihren Bruder und den Bräutigam ihrer Toch-
ter umgebracht habe. Die Staatsanwaltſchaft iſt zurzeit mit
der Angelegenheit beſchäftigt.

Leipzig, 22. Juni. Geſtern nachmittag iſt bei Groß-Stein-
berg ein bisher unbekanntes Mädchen von etwa 20 Jahren tot
aufgefunden worden. Anſcheinend iſt ein Sittlichkeitsverbrechen
an ihr begangen worden. Der Tod erfolgte durch Erwürgen.
e rseſndene Viſitenkarte lautet auf den Namen Martha

onrad. ß

Köln a. Rh., 22. Juni. In Siegburg kvllidierte ein mit Aus
flüglern beſeßter Leiterwagen mit einem Automobil, das gegen
einen Baum geſchleudert und zertrümmert wurde. Von den
Jnſaſſen wurden ein Herr und eine Dame ſchwer verletzt. Von
den Ausflüglern ſind ebenfalls zwei Perſonen verwundet
worden.

Nürnberg, 22. Juni. Ein verheerendes Unwetter iſt über
Nordbayern niedergegangen. Nach den bisher vorliegenden Be
richten ſind in 834 Ortſchaften Feuersbrünſte durch Blitzſchlag
entſtanden. Die Ernte iſt teilweiſe gänzlich vernichtet. Jm

wies

ein bis zwei Jahren und re
egeben, deren Aufſtellung ſich leider infolge der jetzigen aufa Sie h

achſen begriffen ſind. Allerdings hat d durch

u geringe Tätigkeit einiger das Mißverhältnis w. daß
o

Verwandte einer 46jährigen Witwe er

Speſſart ſind 7 und im Frankenwald 11 Perſonen durch Blißß
ſchlag getötet worden.

Stuttgart, 22 Juni. Die hieſige Strafkammer verurteilte eine
aus 14 Perſonen beſtehende Erpreſſerbande, die ſeit h
an Beamte und Bürger ſchwere Erpreſſungen im Sinne des
g 175 des Str. G. B. begangen hatte, zu Gefängnisſtrafen von

Die beiden Anführer der
Erpreſſerbande erhielten je drei Jahre Gefängnis und zehn

Jahre Ehrverluſt. rWien, 22. Juni. Jn der geſtrigen Vollverſammlung der
freiheitlichen Studenten der Wiener Hochſchulen, an der auch
Delegierte der freiheitlichen Studenten faſt ſämtlicher übrigen
Hochſchulen Oeſtreichs teilnahmen, wurde mit überwiegender
Majorität die Einſtellung des Streiks und die Wiederaufnahm
des Kollegbeſuchs von heute ab beſchloſſen.

Ankona, 22. Juni. Der 835jährige Kaplan Angeloni iOſſagna lebte in ſtändigem Streit mit ſeinem Konikus Dint

gaglieſi. Vorgeſtern artete der Streit aus, indem Angeloni
einen Revolver ergriff und den Konikus durch zwei Schüſſe
ſchwer verwundete und einen dritten Schuß gegen ſich ſelbſt
abſeuerte. Angeloni iſt bereits geſtorben. Der Grund zu den
Streitigkeiten liegt in der gegenſeitigen Eiferſucht wegen eines
ſchönen Mädchens.

Eingeſandt.
Fluß Freibadfrage für den Norden unſerer Stadt.

Der Halleſche Bürger Verein hat in einer ſeiner letzten
Sitzungen beſchloſſen, ſich zwecks Erlangung eines Fluß Frei
bades petitionierend an die ſtädtiſchen Körperſchaften zu wen-
den. Wer von der Bürgerſchaft des Nordens hätte nicht mit
e Zirr Danke dieſe Nachricht geleſen! Nicht nur der
H. B.-V., ſondern viele tauſend Bewohner der nördlichen Stadt
teile empfinden den Mangel eines Freibades in ärgſter Weiſe.
Was gibt es wohl, das notwendiger wäre? Auch der vom Hall.
B.V. vorgeſchlagene Platz wird aller Zuſtimmung finden denn,
wenn die Gegend bei Trotha vorgeſchlagen wird, ſo muß die
ſelbe, als viel zu weit entfernt, abgelehnt werden. Jn der
Nähe der Saalſchloßbrauerei mündet der Kanal von Giebichen
ſtein, in die wilde Saale mündet der der Jrrenanſtalt Niet
leben. Außerdem wird in Kürze die Prachtſtraße vom Wein
berge bis zur Heide entſtehen. Da iſt es wohl nicht ausge
ſchloſſen, daß die Kabelhäuſer verſchwinden und eine Anzahl
Villen ihre Stelle erſetzen. Dazwiſchen paßt wohl keine Bretter-
bude. Ganz abſehen will ich davon, daß viele Beſucher
mal 8 Pf. Brückengeld zu zahlen hätten. Der einzige richtige

latz wäre alſo der vom H. B.V. vorgeſchlagene, nämlich die
itze der Schleuſeninſel, nördlich von Köckers Bad.

Es wäre erwünſcht, da ſich mehrere Bürger zu dieſem Pro
jekte äußerten. in Bürger von Halle-Nord.
e cgooooone, o,ngeouEingeſanat.

Bergarbeiter, aufgewacht! ſchallte es jetzt überall da, wo
Bergarbeiter tätig ſind, vor der Landtagswahl. Und gerade
die Bergarbeiter hätten es nötig gehabt, zur Landtagswaht
mit allen Kräften für die ſozialdemokratiſchen Wahlmänner ein
zutreten, wenn ſie ſich vor Augen geführt hätten, wie im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Bergarbeiter ſch u tz zu
einem Bergarbeiter t r u tz umgemodelt wurde. Was ſahen
wir aber Die Bergarbeiter im Halleſchen Revier haben mit
wenigen Ausnahmen ſich möglichſt gleichgültig der Wahl gegen
über verhalten, trotzdem gerade ſie alle Urſachen hätten, ſich
aufzuraffen, um ſich eine beſſere Lebenslage zu erkämpfen, was
man aber hinter dem Ofen oder im Bett nicht tun kann.

Von verſchiedenen Gruben iſt auch nicht ein einziger Berg
arbeiter zur Wahl gegangen. Hatten ſie es etwa nicht nötig
Ein Blick auf die Verhältniſſe auf den einzelnen Gruben
würde ihnen die richtige Antwort geben. Arbeiter-Entlaſſun-
gen, Lohnkürzungen verkürzte Arbeitszeit ſind jetzt an
der Tagesordnung. Alles wird mit der beginnenden Kriſe be-
gründet. Und auf der anderen Seite ſieht man, wie ſelbſt
organiſierte Arbeiter in ſträflichem Leichtſinn gegen ihre eigen
ſten Jntereſſen ſündigen. Nehmen wir nur einmal eine
Grube heraus. Da iſt die Sennewitzer Braunkohlen
grube. Dort iſt der größte Teil der Arbeiter organiſiert. Aber
die Jagd nach Ueberſtunden und nach Sonntags
arbeit ſchreit direkt nach Abhilfe und wird wohl ſchwerlich
auf einer anderen Grube übertroffen. Was aber wird die
Folge ſein Noch geringere Bezahlung, noch mehr Anſpan-
nung der Kräfte, noch früherer Verbrauch des Lebens und als
Folge frühes Siechtum, früher Tod. Wenn das aber org a-
niſierte Arbeiter tun, was ſoll man dann von den un-
organiſierten erwarten
An dieſem einen Beiſpiele ſeht ihr alſo, wohin Gleich

gültigkeit, Unaufgeklärtheit führt. Soll etwa erſt der Verband
euch auf eure Pflichten aufmerkſam machen Deshalb, Berg
arbeiter des Halleſchen Reviers, beſinnt euch auf eure Men
ſchenwürde und handelt darnach. P. M., E. B.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Wir erſuchen unſere werte Kundſchaft, Expedienten und
Austräger, möglichſt bald alle Rechnungen für Volks
blätter, Jnſerate und Schriften

W Anventur halber W
umgehend zu begleichen.

Perlag des Polksßklatts u. der Polksbuchhandkg.,
Halle a. S., Harz 42/48.

uemes Sofa, n. gepolſt., f.z. vrk. h eiers 1, Lad.

Einige kräftige

Krbeitsfrauen
ſtellt ein
J. Sternlieht, Alt. Markt 11.

und Gewerkſchaften.
S

Mehrere tächtige junge Sintritts Zloeks
Arbeiter ſofort für dauernde

chäftigung geſucht.
Ziegolei H. Ströfer,

Nietleben.
Keyarat. an Waſchgefäß. ſchnell
u. billig Böttcherei e 1.

laufende Nr. von 1 bis 500,

G. Weinholz, Harz 5 u. Geiſtſtr. 58. (Erſatz für Tanzbändchen)
in hren jeder Art beſ. bill. vorrätig in verſchiedenen Farben.

Alb. ckermann, Mühlberg 10. Volks Buchhandlung
e

Für Gaſtwirte, Vereine

Garderobe Blocks,
laufende Nr. von 1 bis 500,
Skat- und Rotiz Blocks,

Räumfuhren mit verdeckt. u. offen.Möbelwagen werd. billig angen. „Janz-Koniroller

Buchhändler Alberts u.

Räum- und Aschenfuhren be- ſtraße 11).

Standesamtliche Nachrichten. Siege ken
Martha Maurer (Herrenſtr.

Maler Gudat Schröder u. Marie LangAufgeboten:
und Anna Hagelganz
felderſtraße 3 und Gr. Berlin 1).

Martha Merz (Leipz
Braatz (Auguſtaſtraße 13 und Arbeiter Ho
Dorotheenſtraße 12). Arbeiter Heſſe (Schl
Gehri

rbeiter Wilkerling und Leipzig-Reudnitz).ne eboren: Arbeiter Stroß T.
eißner (Schützenſtr. 10).

ſtraße 5).
und Minna Marcinsky(
ſtraße 16). Poſtbote
und Martha
bergſtraße 3 un Sohn

Lagerhalter Hugo Tapezierer Kloſtermann Tochter

58 J. (Prinzenſtr. 20). Arbeiter
Reiſe aus

HalleSüd, Steinweg 2, 20. Juni. und Bäckerſtr. 9). et G geerei
mmer

Mans-(WMeuſelwitz und Glauchaerſtr. 3).
Kaufmann er u. Margareta

und Taubenſtr. 9). W
mann und Berta

d Emili che Kol Eiſend- ne van 2
un e Zetzſche r Bauer u.(Streiberſtraße 21 u. S er Minna Theile (Bernhardyſtr. 32

Kuhnt Ehefrau Emma geborene ſt

Wieder85 J. (Gr. Steinſtr 35 Marie T. (Talſtraße 37). Maler Rü

Keliners Schnei 2rade er S Vahre
HalleNord (Burgſtr. 88) 20. Juni. ſtraße 4).

G
und Anna Machlitt (Klausberge Bär, 65

e e ar en e g r.J Fuchs oswarte 26) Krenzien und Jda Mehlgarten Plb

(Raffinerieſtraße 16 und Advoſorgt Hempel, Fleiſcherſtr. 22. und Maria Fajta: gen. Storch Forſterſtraße 1). Eiſenb.Güter-Galle und Tetſchen). Lehrer Heinel T. eimfelder- t tag ehren
Anſichts ſt t Wedding und Elsbeth Fulſt ſtraße 16). Tiſchler Gerhardt T. tenburg und d»Pofflarlen empfiehlt V d Hoſtbote re was r 15). er Schneider
Volksbuchhaudl., Harz 4243. Kreime u. Anna ubert ei ſtraße enoler Stxrwer

imfelderſtr. 17). Zeichner Piel] Geſtorben: Kaufm. Stollberg,
geb. (Wurzen u.uchern, 27 Jahre Bu esJnvaliden e ulris tgef ife

traße 234 und Schraplau).
e Geboren: Gaſtwirt Hermann
ohn,

H. diger S. (Gabelsbergerſtrx. 5).r endreher Hoeft re h
(Eichendorffſtraße 10). Eiſen
dreher Röder (Gr. Goſen

nv. Arbeiter

ollmann, 79.

Aufgeboten: Arbeiter Bock eſtorben
H.Riſchler 66 J. lſtraße 22). Formers

heſchließnngen:
2 W. (Reil

Verlag und für die Inſerate vereworilich: Augu So h. Denn der Haleſchen Seneſfenſchafis Buchdenlerel (E. S. m. b. H.) Ha e. S.
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